
ZUR UNIVERSALEN IL1HEOLOGIE AUGUSTINS
DIE RELIGIONSTHEMATIK

DEI

In einem VOTAUSSCBANSCNCH Aufsatz 1st dıe Relıgionsthematık
In den Werken Augustins 1Im Lebensabschnıiıtt bis ZUT UÜbernahme der
Seelsorgsaufgabe untersucht worden!. ber auch in den erken Aaus
der Zeıt se1InNes weılteren chalffens und seiner Seelsorgstätigkeit in den
dreieiınha Jahrzehnten bıs seinem Tod kamen überraschend viele
eıträge ZU ema und ZU Verständnıis VO  —; elıgı1on hınzu. Was
INan vermuten kann, trıfft das Meiste und Wichtigste aus dieser
eıt Ste' ın dem großen Werk ber dıie C1vıtas De12 Dort fındet sıch
ebenso dıe Argumentatıon die göttergläubıge, VO Staat gelra-
SCHNC römiısche Religionsauffassung WIE auch dıe Auseinandersetzung
muıt den für die Religionsfrage höchst bedeutsamen Platonıkern und
mıt orphyrıus. Das ü  Z dazu, ass die ber den Gottesstaat
eine Summe seiner Darlegungen ber dıie elıgıon en

WORTSTATISTIK RELIGIO CIVA

In seinem großen Werk ber den (jottesstaa handelt Augusti-
NUS natürlıch ständıg VON der elıgı0n. Mehr als 160mal gebraucht C
auch das Wort rel1g10 der den Stamm rel1g10sus bzw relıgare>. Da
sıch ın den rüheren erken des Kırchenvaters geze1igt hat, ass

SPEIGL. Der Relıgionsbegriff Augustins, in AHC (1995/96) 29-6)
GON, DIie antıke Kultur und das Christentum. (Gütersloh 966 P

stellt S1E als abschließende Replık des Christentums auf dıe Angrıffe der Göttergläu-
bigen VO  Z

So sah selbst, WIEe z B Aaus den beiden Briefen Firmus
und hervorgeht. In den ersten Büchern sel]len die Kıtelkeiten der Gottlosen

zurückgewılesen, in den übrıgen Büchern ber „UNSCIC Relıgion argelegt und verte1-
digt” worden (ep 133

Die Werke Augustins werden nach den Abkürzungen des Augustinus Lex1ikons
zıtiert. Für die Übersetzung und dıe Kommentierung wurden dıe einschlägıgen Bände
der Bıblıotheque Augustinienne (BA) Bd.33-37 arıs 1959-60 und cdıe DV Aus-
gabe Nr 2160 In We1 Bänden, eingeleıtet und kommentiert VON und
übersetzt VONn |1HIMME Zürich 21985) benützt

Im Vergleıich dazu finden sıch solche Wortverbindungen In dem anderen ebenso
umfangreıichen WIE bedeutungsvollen Werk e trinıtate 11UT deren sechs. Der nter-
schled lässt sıch 91008 erklären, dass dıe Religionsthematık 1mM apologetisch-theolog1-
schen Zusammenhang viel stärker fiinden ist als 1ImM systematısch-theologischen.
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den relıg10-Begriff und -Wortstamm häufıg für spezıielle und grundle-
gende usführungen ber dıe elıgıon benützte®, darum darf dıie
Relıgi0obegrifflichkeit auch in der C1vıtas De1l gesonde eacCcNnte WCI-
den Wenn INan VON der Wortstatistik usgeht, eine sehr ungle1-
che Verteilung der Nennungen bezüglıch der einzelnen e11e€ des Wer-
kes auf Da dıe Konzeption des Gesamtwerkes VON Anfang vorlag
und be1 der Ausarbeıitung wıederholt bestätigt wurde, ist ohl auch
dıie unterschıiedliche Diıchte des rtstammes keıine zufällige, SON-
dern tiefer egründet. Das Gesamtwerk besteht aus ZWEe]l Hauptteıulen;
das Sind dıe Bücher bıs und XI hbıs » <If Der erste Hauptteıl ist
och einmal zweıgeteılt, nämlıch in dıe Bücher bıs und VI bıs
Die Bücher des zweıten auptteıles Sınd In rel Gruppen VON JC
Ca Büchern geglıedert, die dem Entstehen, dem Fortgang und der
Vollendung der beıden C1vıtates gew1ıdme SInd. Wenn NUN achtzıg
Prozent der Wortnennungen 1im ersten Hauptteıl sıch drängen,
äng das offensıichtlich mıt dem dortigen Schwerpunkt

6E sıch nämlıch in den ersten Büchern mıt den VON außen heran-
getlragenen Eınwänden, mıt den alıena, W1e sagt’, ause1ınandersetzt.
Wo aber 1m zweıten Hauptteıil Entstehen, Fortgang und Vollendung
der beiıden C1vıtates schılde W as auch als nostra, also als Darstel-
Jung der christlichen Auffassung bezeıichnet®?, da trıtt die Religi0be-
orıfflichkeit zahlenmäßig sehr zurück. Darf INan daraus den Schluss
zıehen, ass dıe Religionsdiskussion hauptsächlich 1m apologetischen
/Zusammenhang des ersten Hauptteils erwarten ist? Das bedeutete
ann auch, ass der Relıgionsbegriff wen1ger 1m usammenNang mıt
der C1vıtas De1-Thematiık dıskutiert wırd, die den zweıten eı1l
beherrscht Letztere ermutung wiıird urec dıe Wortstatistik insofern
bestätigt, als gerade In dem grundlegendsten Bereich der C1vıtas De1-
ematı in den Büchern X3 DbIsS XIV, in dem eı1l ber die Entste-
hung der beıden C1ıvıtates, der rel1ıg10- Wortstamm allerdünnsten,
1UT mıt sechs Nennungen ertreten ist Die C1vıtas De1-  ematık und
der Relıgionsbegriff werden also ohl aum in eine ausdrücklıche
Bezıehung zuel1nander gesetzt. Allerdings ist auch chnell sehen,
ass dıie beiden C1vıtates und dıie elıgıon in der einen gemeinsamen
Geschichte mite1inander verbunden SINd. Es wiıird sıch zeigen, auf wel-
che Weise elıgı10n und C1vıtas De1 miıteinander verschränkt die
Geschichte erfüllen und ber dıe Geschichte hinauswelsen (s Punkt 6)

Vorherrschend wird rel1g10 dort In Verbindung miıt persönlıcher Relıgiosıität
bZzw innerer Geıisteshaltung verwendet. Vgl SPEIGL (Anm

Vgl reitr. {17 43 ,2 und TIeT Firmus (Anm S
Ebd Vgl Anm
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DAS ABKOPPELN DES SIAATSWOHLES
VO  Z GOTTERKULT

Aus gegebenem Anlass beginnt der Bıschof mıt einer Verte1di-
SUuNg „UNSCICI elıg10n”, S1Ee den OFrWU in Schutz neh-
INCN, ass dıe Vernachlässigung der alten GöÖtter Fall Roms schuld
war®?. Zur erteiıdigung weiıt ausholend 1ırft CT die rage auf, ob die
Verehrung der GöÖötter nötıg ist für das Wohlergehen in diıesem en
DIie rage wırd ann nıcht in dieser allgemeınen Form beantwortet.
1elimenr eiz f sıch In se1ner Antwort vorwlegend miıt der anstöß1-
SCH römischen Vorstellung auseınander, ass die erehrung der (JÖt-
ter für das Wohlergehen des römischen Staates entscheidend nötıg

Man erkennt also eine ischung VOoN konkreten Herausforderun-
SCH, auf dıie der Bıschof reagleren wollte, und seinem Interesse, auch
EeIW. Weıterführendes ZUT Relıgionsfrage In einem wırd
dıe rage des erhältnısses VOoNn aal und elıgı10n in Rom und dıe
rage, WOZU die elıg1on überhaupt jent, verhandelt ugustıin

mıt der römıschen Religionsauffassung tun, wonach dıe
besonders eifrıge Götterverehrung den besonders großen O1g der
römiıischen Herrschaft bewirkt hatte Konsequent wurde dıie Ursache
der Katastrophe VON 410 in der Vernachlässigung der GöÖtter gesehen,
WIEe S1IEe mıt der Hınwendung ZU Christentum eingetreten WAr. Auf
den entsprechenden Vorwurtf antwortete der Bıschof amıt, ass
eıne solche Unterstellung INSO siınnloser W als S1E sıch dıie
elıgıon riıchtete, dıe „dıe alleın heilbringende und wahre‘“ (IV
L) Wıe könnte dıe usübung der alleın heilbringenden und wahren
elıgıon Jjemandem Schaden bringen? Miıt dieser Überlegung ware
aber och nıcht 1e] ausgerichtet DSCWESCH. Der Kırchenvater verwlies
deshalb auf frühere Katastrophen In der römıschen Geschichte, dıe
nsinniıgkeıt des esagten Vorwurfs auch auf diese dıirekte Weise aqauf-
zudecken!0. Schließlic sah e sıch veranlasst, den angebliıchen ursäch-
lıchen /usammenhang zwıschen römiıscher Götterverehrung und
erfolgreicher römiıscher Herrschaft insgesamt kriıtisch überprüfen
und grundsätzlıch auizuklaren Im Rahmen des angezlielten allgeme1-
1CN Nachweises, ass dıie erehrung der (JÖötter ZUT Erlangung des
irdischen ohles nıcht nötiıg W beschränkte dıie Argumentatıon
somıt auf dıe Klärung des tatsächliıchen /Zusammenhangs VON el1-
g10N und olg des römıischen Staates Er welst AUus der Geschichte
nach, ass die (GÖtter dem Staat und überhaupt den Menschen nıcht

] 36:; 11{ Z I1 1 111 $1
Civ 1908 Vgl C1V.DTreV. uch 111 CCL VIIL-X)
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halfen, weder dıie moralıschen bel beheben, in Buch IL,
och physısches Unglück abzuwenden, in uch 111 Schwer
wieg VOT allem, ass dıe (JöÖtter nıchts für dıie Hebung der Sıttlichkeit
der Menschen aben, Ja, in manchen Bereichen des Götterkul-
tes dıie Sittenlosigkeıt geradezu geförde wurde. Deswegen S1e.
als selne Aufgabe d} dıe Römer VO  —; ihrer göttergläubigen staatlıchen
Kultdoktrin und Kultpraxıs wegzubringen!!. Irotz der Hınwendung
VON einzelnen Kaısern ZU Christentum hat Rom selbst sıch och
nıcht bekehrt Es ist WIeE WECENN jenes alte Rom immer och
Gesprächspartner wäre, WIE damals, als mmachus dıe Roma ZUT

Verteidigung der en elıgıon eine ede halten leß12 und als
Ambros1ius In Antwort arau Rom aufforderte, ihres en
Alters weıter Lernbereitschaft beweılsen!®. Personifiziert trıtt Roma
be1 ugustın nıcht mehr dramatısch auf14 ber dıe ndoles Romana
wırd angesprochen H 29,1) und dıe Selbstbezeichnung der Römer als
Geschlecht eines Regulus, Scaevola, SC1IpI10 der Fabricius (1 209.2)
wıird 1Ins Gedächtnıis gerufen. Aufwachen (1 29,10 und 42) ist nötıg
und eiıne Reinigung ihrer pletas H 29,5 und 44 ) DiIie Verheißung eWI1-
SCI Herrschaft nacC Vergıl) soll sıch 1Un erTtTullilen in einem ew1gen
Vaterland I 2921 -25): Die alten römischen Werte WIE viıctor1a, dig-
nıtas, PaX, ıta fiınden eıne wahre und höhere Verwirklıchung in VCI-

itas, sanctitas, feliıcıtas und ageterniıtas. Urc einen verborgenen Rat-
chluss der göttlıchen Vorsehung hatte in Rom dıie wahre elıgıon,
dıe wählen sollte, gefehlt!>. elr aber gılt C den Götterkult
verwerfen und in reinel (H 2027 und 34{) dıe gerein1ıgte TÖMM1g-
keıt pletas wählen /u den Römern spricht CT 1er Ööfter mıt
einem römıschen Ton VONnN der pletas. Im Brevıculus STE dieser
Stelle das unıversaler ingende rel1g210?°0. ber pletas und rel1g10 sınd

Schon nde des Buches eswegen einem großen Appell
Er stellt dem Götterkult dıe „heilkräftigste Frömmigkeıt” (saluberrıma pletas) Al
über, WwWIeE INan S1E in der christlichen Kırche, In iıhren Gottesdienstversammlungen
und In ihrer Lehre fınden konnte ( 281)

Relatıo 1888 Rom In der Spätantıke. Portraıit eiıner Epoche.
Türich 1994 70-/73

Fuhrmann 77-80
Wıe etwa noch kurz VOT ıhm be1 Prudentius, der In der christliıchen Relıgion

auch e1in ıttel ZUT Einheit des Reiches sieht FKEinheit durch
Relıgion In Antıke und Chrıistentum, In C‘hartulae. für W.Speyer, VA€C) Ig
(1998)36-43 Augustin komme das Verdienst A dıe konkrete Tıber VON der
„Idee Rom'  .. haben RGlaube VEeTSUS Aberglaube. Der
Untergang Ooms in den Augen VO  —_ Zeıtgenossen, In C‘hartulae 145-166 146

Vgl C1IV. 111e
Vgl CIV. 11 28,3 saluberrimae pletatıs, W as 1Im C1Vv.brev. 1mM Tıtel de chrıistianae

rel1g10n1s salubrıtate (CCL wıedergegeben ist
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offensıchtlich als ynonyme verstehen!”. ugustin plädıert für eiıne
Abkoppelung und Befreiung, dıe Rom in pletas und rel1210 VON den
unnutzen (Göttern vollzıehen soll Ahnlich WwW1e das Buch I1 beendet
auch das Buch I1 mıt einem Appell Be1l sovıel Unglück In der Ver-
gangenheıt, das sS1E erwiesenermaßen ihren (Göttern zuschreıiben MUS-
sten, ollten dıe Römer doch heber dem Christengott danken, be1l dem
S1E jetz CT meınt e1m natıonalen Unglück der roberung Roms
Asylschutz hatten finden können (HI 31) Der Appell die Römer
stuützt sıch auf eıne VON ıhm ann oft wliederholte Deutung der
Geschichte der elıg10n.

Er überschreiıtet damıt dıe Untersuchung der alıena der götter-
gläubigen Weltanschauung und führt dıe Leser hınüber In dıe bıb-
isch-christliche Weltsıicht der NnOstira Im Gegensatz tradıtıonellen
Rekursen auf den Gesamtzusammenhang der römıschen Geschichtels
argumentiert ugustin unıversalgeschichtlich!?. Nachdem früher
lediglich das olk der Hebräer ott kannte und NUur ein1ıge Einzelne
überall Zerstreut auf en ach (Gjottes tief verborgenem und gerech-
tem Ratschluss der na dıe GöÖötter N1ıc verehrten (1 sınd NUun
dıe chNrıstlıchen Zeıten (chrıstiana tempora**), dıe chrıistiana dıscıplına
und dıie chrıstiana rel1210 gekommen ( 319 mıt der der GöÖt-
erkult verboten wurde?2!. Es WAarTr dıe eıt gekommen, dıe allge-
meıne Relıgion (jottes nıcht 1UT in Gegensatz trat ZUT Götterreligion
des römiıischen Weltreıichs, sondern diese relıg1öse rundlage der
römischen Herrschaft beseıtigte. amı wurde dıe rage och
dringender, cdıe Sr mehrfach vorbringt. Warum hat ott den Römern
ZUT ehrung ihrer Herrschaft geholfen (IV Z :561), da doch dıie Reiche
in selner Verfügungsgewalt Sınd (IV 9 Was hat mıt dem
achstum des Römischen Reıiches auf sıch (IV Was ist
9 WENN die Gegenseıte dıe erfolgreiche Ausdehnung und
auer des Römischen Reıiches den esagten Göttern zuschrıeb

1/ Vgl auch cıv. 11 293 O1a pletas und 11 29,9 era rel1g10.
Noch das Jahr 41 7 erschıen eın heidnischer Panegyrıicus auf dıe

oma aeterna VON Rutilıus Namatıanus, dıe altväterlhiche Iradıtion als Grundlage
eiıner römıschen Wıedergeburt in rınnerung gerufen wurde. FEICHTINGER (Anm
14) 1592161

/u Augustins Entwicklung in der Beurteijlung VO  — römischer Geschichte und
unıversaler hıstor1ıa ARKUS, Saeculum. Hıstory and Socıety in the
Iheology of St Augustine. ambrıdge 1970 129

ARKUS bemerkt, dass ugustın 1UT kurze eıt euphorısch VON den
chrıst1ana tempora geredet habe

Augustın das Verbot des Götterkultes VOTaus (C‘iv 2,6 OTUM sacrıf1-
C1a prohıbıta. Chriıstı ulla 1IStorum ana ef salutı pern1C10sa
comprimeret. Z nOstra rel1g10 A SAaCTIS sacrılegı1s prohıberet.
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(IV 3.110)7 DiIie längeren geschıichtlichen usführungen Augustıins Z
römıschen GöÖötterwelt und Religionsgeschichte wollen darüber auf-
ären, ass die verschiıedensten, mıt dem Wohlergehen des Staates In
Verbindung gebrachten Gottheıiten sıcher nıcht dıie Ursache olchen
Wohlergehens Warcecn (1V 28) Es zeigte sıch, ass diese Götter
SscChNEeDBLIC Chrıistus weıchen und weggehen konnten VON ihren StÄät-
ten und OE em Aaus den Herzen der Gläubigen (IV 29), hne Scha-
den für das römısche Reich Der Götterrelig1on überdies och
schwer anzukreıden, ass Leute WI1e der berpriester Scaevola und
der Religionsgelehrte Varro22 für zuträglich hıelten, dıe einfachen
eute in Sachen der elıgıon hınters 1C ühren (fallı in rel1-
gıone 20 ugustin ann da 11UT „eıne erriiıcne elıg10n,

der der ensch in seiner Schwachheıit Zuflucht nehmen soll.
Befreiung erlangen; und WENNn ach der Wahrheit SUC dıie iıhn
freimachen soll, hält INan für zuträglich, ass hınters 1C
geführt WIT (IV DIe Schnelle Bereıtschafit, in Relıgionsdingen

täuschen, führte 190088| dazu, ass dıe Herrschenden (homiınes PrInNC1-
pes) daraus polıtıschen Nutzen S1e überredeten dıe S_.
stamme populı), unter dem Namen Relıgion Siınnloses als
wahr anzunehmen, 11UT auf cdiese Weıise dıe Menschen besser im
aa zusammenschließen können, dıe sS1e dadurch quo ın ahn-
lıcher Weıise (wıe dıe Dämonen) 1im Besıtz hatten (IV 32) Der VeOI-

eınten, AdUus errschsucht betriebenen Täuschung VON polıtıschen
Herrschern und Dämonen konnten dıe einfachen Leute nıcht entgehen
(IV 32)

Nun ann ugustin nıcht eı belassen, sıch 11UT ber solche
Relıgionstäuschung und Instrumentalısıerung der elıgıon für den
aal entrusten Er INUSS auf dıe bereıts eingetretene Abhiulfe auf-
merksam machen. In cdieser S1ıtuation ach se1ner Meınung „dIe

des wahren (Giottes nötig“ SCWECSCH. Dieser sandte „dıe eılıgen

arro rief „„als relig1öser Mensch“ (velut rel1g10Sus S4} vielen Stellen
dazu auf, dıe überkommenen Götter verehren. Dabe1 hıelt sıch die VON alters
überkommene Geschichte der Namen und Beinamen der Götter und suchte dıe
enge gene1gt machen, diese verehren und nıcht verachten. Aber deutete
uch d} und einer Stelle „VOoN den Relıgi1onssachen“ (de relıg10nıbus)
SANZ offen, dass da viele ahre Dınge gäbe, dıe WwI1IsSsen der enge nıcht alleın
nıcht nutze, sondern das 'olk besser anderen Auffassungen kommen sollte,
WECNN diese auch unrichtig wären (IV 31,15-17)

Die Ötterbilder und dıie unwürdıgen Vorstellungen VO  —; den Göttern hätte
INan, S1e verteiıdigen, als Aberglaube verwerfen müussen. Das ware dıe Auf-
gabe der römiıschen Relıgionsautoritäten DCWECSCH. Augustinus meınte., dass den
ernsthafteren Römern dıe Einsicht nıcht gefehlt habe, 11UT konnten S1e sıch dıe
eingeführte Relıg1onsordnung des Staates nıcht durchsetzen (IV 301)
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und wahrhaft frommen Männer., dıe für dıe wahre elıg10n starben,
damıt dıe alschen (Relıgi10nen) VON den Lebendigen WESLCNOMUMCN
würden‘‘ (IV 29) Die ärtyrer werden STeTIs als Miıtkämpfer ın der
VOoON ott bewiırkten Religi1onswende gesehen**. ott selbst hat eiıne
en! der elıgıon gebrac (subvertit 30) Die rage der wahren
elıgıon ist somıt für ugustın in den gottgewiırkten geschichtlichen
Ereignissen und N1ıCcC iın theoretischen Argumentatiıonen entschıeden
Er ruft ZU Danken auf „UNSCICH Herrn und Gott‘‘, der den ber-
glauben nıcht 1UT ıIn den Herzen der Frommen, sondern auch in den
JTempeln des Aberglaubens gewende hat einem freien Dienst der
Seinen (lıbera servıtute). Die en! ist eine innerliche und
eıne außere; S1e nng eine Befreiung (von den Dämonen und VOoN der
JTäuschung) und 1im Relıgionsdienst ott DiIie en
geschah urc dıe 1efste Demut st1, Urc dıe Predigt der
Apostel und Urc den Glauben der ärtyrer, dıe für dıe ahrne1
starben“ (IV 30) Das Sind dıe entscheidenden Momente der
geschichtlichen relıg1ösen ende., die VON ott ausging (subvertit). DiIie
Wohlfahrt des römiıischen Staates und das irdische uCcC ängen also
N1ıC VON den Göttern, sehr ohl aber VON ott abh2> es eru auf
der göttlıchen Vorsehung (provıdentia). Der Provıdentiagedanke
durchzieht dıe ersten fünf Bücher mıt eiıner tragenden Linle. Wieder-
holt wırd entscheıdenden Stellen dıe provıdentia erinnert,
ass es VON iıhr umfasst und zusammengehalten sche1int2®. Br erklärt
dıesen 1e] verwendeten Begriff iIm Inn des christlichen Gottesglau-
ens Provıdentia ist für ıhn eın kosmischer Mechanısmus. DıIe PIO-
videntia Gottes für die Menschen steht deren Freıiheıt, sıch für ott

entscheıden, nıcht FEın relıg1öser ınn (anımus), eın
auf ott bezogener Sınn, sagt ] StTe nıcht VOIL der Notwendigkeıt,
zwıschen Vorherwissen Gottes der re1ne1 des Menschen wählen
müssen, sondern W: beıdes, bekennt beıdes und bestätigt beıdes
mıt dem (Glauben der gebotenen Ehrfurcht (pletatıs 9) Der Glaube

dıe provıdentia de1, der W1e der Ordo-Gedanke?’ eın Grundpfeiler
Vgl JII Z egen der Märtyrerverehrung INUSS sıch

Augustin auf der anderen Seılite den Manıchäer Faustus verteidigen. c.Faust
379721

DiIie Gesamtkonzeption ist in 1C gedrängten Sätzen In C1V. skızzıiert
und 1im anschliıeßenden uch entfaltet.

Das Star' Anlıegen erkennt INan der der Betonung der Universalıtät der
provıdentia 1m C1V.brev. k4 und DE Vgl ferner 28.36; 1{1{ A 34; 18-20

Wıe providentia gehörte für Augustin uch ordo den grundlegendsten Stich-
worten, dıe cdıe gesamte Wirklichkeıit erfassen vermochten. Neben einer allgeme1-
NenNn posıtıven Gestimmtheiıt des Ordo-Gedankens, dıe dUus seinen frühen Schriften
entgegentritt, INa be1 Augustin ohl uch ıne relıg1öse Leıtlinie mıt dem Trdo-
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der relıg1ösen Überzeugung Augustıins VON Anfang Ist, ist für ihn
auch der Schlüsse]l ZU Verständnis der römıschen Geschichte dUus

rel1ıgz1ösem Blıckwinkel Das wichtigste geschichtliche Anschauungs-
e1ispie der provıdentia Gottes ist aber das ‚„„Volk der Hebräer‘‘. Die-
SCS hat N1ıCcC 1UT ott als eiNZ1gES olk Tkannt (1 ist ein Lei-
chen geworden*®, Es ist azu bestimmt, ber se1ıne Grenzen hınaus
allgemeın aufmerksam machen, WIe ott dıe Reıiche und dıe
Wohlfahrt (felıcıtas in diesem und 1im ew12em en verg1bt??. SO
ble1ibt das Heıilszeichen (sacramentum) des en Bundes erhalten,
WOrın der Neue verborgen WAar (IV S3 12:17): Uurc den Blıck auf
das Wırken der göttlıchen providentia 'olk der Hebräer ann
gleichsam dıe Aufifmerksamkeit geschärft werden, entsprechend
dıe Antwort arau finden, WI1e auch dıe ehrung und dıe ange
Dauer des Römerreiches auf ott zurückgeführt werden MUuUsSsen Dıie
pologıie des Christentums erforderte diese Antwort Es Waren nıcht
dıe Götter, dıe Rom den olg gesche atten, Ssondern der eıne
wahre Gott DiIie Römer Waien aber ZUT Verteidigung ihrer vermeınt-
lıchen Götter der wahren elıgıon feindlich gegenüber 1)
Wıe wollte ugustın NUnN erklären, ass (Gjott ihnen trotzdem den glük-
klıchen olg ihrer Herrschaft verhıehen hatte? Er greıft wıederum auf
den edanken der göttliıchen Vorsehung (provıdentia) zurück
Die gerechte Vorsehung (Gjottes waltete ber der römıschen Geschichte

Gedanken verbunden sehen. SPEIGL (Anm 341 Urdo, ordo amoTIS und provıden-
t1a sınd posıtıve Grundbegriffe der Schöpfungstheologie Augustins. RUOKANEN.,
Theology of Socı1al ıfe in Augustine’s De C1vıtate De1 Göttingen 993

So schon in ONS F2.418, bereıts ein1ge Jahre früher gegenüber he1dn1-
schen Adressaten dıe provıdenzıielle Rolle des jJüdıschen Volkes VOoNn Anfang dl In
der Gegenwart und für die Zukunft erläuterte (ad prophetandum Christum deputata).
Vgl C1IV. 331

In CIV. 331 Sınd dre1ı Dınge betont Miıt der Mehrung und der Rettung des
Hebräervolkes In Agypten wollte ;ott zeigen, dass und nıcht iırgendwelche ande-
ICcH GöÖötter dıe irdischen Güter zuteıle. Den Ungehorsam des Volkes uUurc Götzen-
dıenst und dıe Tötung Jesu sıeht INan In der inderung DZW Zerstörung ihres Re1-
ches und in ihrer Zerstreuung über alle Länder bestraft Danach waltet dıe Vorsehung
des einen wahren Gottes dahın weıter, dass daus den heilıgen Büchern der Hebräer als
Jang vorher prophezeıt bewlesen werden kann, WAas jetzt überall geschieht, dass nam-
ıch Götzenbilder, Altäre, Haıne und JTempel zerstoOrt und (Götteropfer) verboten WEeI-
den (IV. 34,29-32).

Den INUSS allerdings VO verbreıteten Schicksalsglauben fatum) unter-
scheıiden. Die Römer führten ihren Erfolg nıcht auf das fatum zurück, das „‚nıcht 11UT
VOoO  — den Anhängern der wahren Relıgıion, sondern auch VON den Verehrern Von

irgendwelchen, WEn auch falschen Göttern“‘ abgelehnt werden sollte Der VCI-
breıiteten Auffassung, dass dıe Herrschaft VO| fatum verhehen würde, konnte
insofern ein1ges abgewınnen, als manche unter dem fatum in Wiırklıchkeit Gott
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I)a dıe Römer Urc ihre Ruhmsucht andere Laster zügelten L2)
und Ürc ihre Herrschaft ZU Frieden beiıtrugen, aber andererse1lts
den „Dienst der elıg10n” für den wahren ott nıcht erbrachten,
deshalb erhielten S1e ZUE Belohnung 11UT den uhm ihres irdıschen
Reiches>2. Da aber dıe staatsgetragen römische Götterrelig10n den
servıtus rel1g10N1s für den wahren ott nıcht erbrachte, darum ist S1e
entbehrlıich, Ja der mıt iıhr verbundenen Instrumentalısıerung
für den aa und relıg1öser Täuschung hinderlich und SCHNAad-
ıch Die Abkoppelung VOoN ihr ist auch eıne Befreiung VO Dämo-
nendienst, der der elıgıon entgeggnsteht.

DER DER NOTIGE PERSPEKTITIIVEN-
ECHSEL GELING TI MIT DER THEOLOGIA DER TTTER

VON DER THEOLOGIA NATURALIS DES
DEM DIE GESCHICHTE EINGEBETTETEN MYSTIERIUM

CHRIS I1

DIiIe erste aCcC für ugustin mıt dem Nachweis geschla-
SCH, ass dıe (Götter eın irdiısches C bringen. Er nachge-
wlesen, ass dıe römische Herrschaft N1IC VON ihnen herkam und

verstanden, auf dessen Wıllen dıe Gründung der Reiche der Menschen zurückging
Er meınte, das Wort fatum 1mM üblıchen eDrauc se1 Z W völlıg ungee1gnet, aber dıe
aC der Gründung der Reiche durch ott se1 richtig Er suchte auch nachzu-
weılsen, dass manche Philosophen VO atum geredet und (Gott damıt gemeınt haben

8) In Wahrheit I1USS INan auf die göttlıche Vorsehung kommen 11)
3] Servıtutem rel1g10n1S, Was griechisch atreıla he1ßt 15)

In dıesem Rahmen geht einen Schritt weıter, auf dıe christlıchen Kaıser
sprechen kommen. DiIie chrıistlıchen Kaıiser spezıiell sınd In ihrer Regierung

glückliıch preisen, „WENn Ss1e iıhre aC in den [ienst der MajJestät Gottes tellen,
dıe Gottesverehrung weıthın auszubreıten““ 24), ferner WENN S1E (jott fürchten,

heben und ehren, WEeNN S1e nıcht unterlassen, für ihre Sünden das pfer der emut,
der age und des Gebetes ihrem wahren ott darzubringen 24) Die relıg1öse
Neuorientierung der chrıistliıchen Kaıser erscheıint vornehmlıch als deren persönlıche
Entscheidung, die freilıch weıtreichende Auswirkungen in ihrer Herrscheraufgabe
hatte Auf diese geht aber Augustin wen1g eın In diesem Z/Zusammenhan außert
sıch konkret auch den relig10nspolıtischen Maßnahmen des Iheodosıus, WECNN

VON diesem Kaıser schre1ıbt, dass VON Begınn selner Regilerung unablässıg
Urc höchst gerechte und barmherzige Gesetze wider die Gottlosen der bedrängten
Kırche Hılfe kam, dıe durch den häretischen Valens, der dıe rTl1aner begünstigte,
schwer heimgesucht worden Er ordnete d} dass dıe heiıdnıschen Götterbildnisse
allenthalben zerstoOrt wurden;: denn WarTr sıch darüber völlıg klar, dass uch ber dıe
rdısche Wohlfahrt nıcht dıe Dämonen, sondern der ahre ott dıe Verfügungsgewalt
habe 26)
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nıcht VOoNn iıhnen abhıing. Diese Stammte vielmehr Von der umfassen-
den Herrschaft und Vorsehung des eiınen Gottes. Was vernichten-
der T1l der Götterverehrung VOoNn ıhm vorgebracht worden W,
stutzte sıch sowohl auf dıe Vernunft WIEe auch auf ein gesundes relıg1-
SsSes Empfinden und konnte Z/ustimmung auch aus der Welt der GÖt-
tergläubıgen selbst finden®?3. Mıiıt seiner Beweısführung aus der
Geschichte wollte dıe ungebildeten Massen in Religionsdingen (1n
relıg10n1ıbus) aufklären?4. er redete VON Befreiung (lıbertas).
Die zweıte apologetische rage, dıe sıch anschloss, ob dıie GöÖtter ZUrT

Erlangung des ewigen Lebens verehren seJlen, musste Von VOTN-
hereıin mıt eın beantwortet werden, da diese ja nıcht einmal das
IN des irdıschen Lebens verleihen können. och sıch
NIC weıter auf dıe römische Götterlehre einzugehen. Varro hat In
seinem großen Werk VOoN 41 Büchern ‚„Altertümern  6C in 16 Büchern
„dıe göttlıchen inge  c behandelt (VI 3) Wenn auch N1IC „befreıt
1st VO heiligen GeISE:., sondern unterdrückt VON der Gewohnheit und
den Gesetzen se1iner hat doch dem Vorwand, dıe
angestammte elıgıon empfehlen, auch ausgedrückt, W das ıhn
bewegte (VI 2) In der schönsten Aufstellung der genannten UOTrd-
NUuNS und Unterscheidung der Götterwelt be1 Varro suche INan jedoch
das ew1ge en vergebens. Denn handelt sıch hıerbei insgesamt

menschliche der gegebenenfalls dämonische Eıinrıchtungen
(instıtuta (VI 4 So wırd dıie rage höchst bedeutsam. ennn dıe
elıgıon herkommt Da lässt dıe Varro fallende Bemerkung
aufhorchen. ass dieser der Behandlung der ICS humanae den ersten
atz einräumte, VOT der Behandlung der BEN divinae. Er habe des-

ZzZuerst VO  am den menschlıchen und erst nachher VON den gOtt-
lıchen Dıngen geschrıeben, weiıl zunächst die Staaten dagewesen und
sodann erst VOoONn ıhnen solche göttlıchen Einriıchtungen getroffen W OI -
den selen®®©. So verstand Varro ohl ©C auch WEeNN dieser
vielleicht offen lassen wollte, ob nıcht auch och andere, nıcht VON
Menschen eingeführte GöÖötter gab Jedenfalls WAar 1er eine tıiefe
Bruchlinie zwıischen olcher antıker Relıgionsauffassung und der
Relıgion Gottes gegeben .„„Die wahre elıgı1on ist niCcC VON einem
irdıschem aa eingerichtet worden, sondern S1e egründe ihrerseıits
den himmlischen aa Der wahre ott ISES. der Spender des ew1gen
Lebens, der S1E seinen wahren Verehrern eing1bt und ehrt“‘ (VI 4)

Vgl CIV. VII mıt der Erinnerung Euhemerus 3 E} 5851.
Vgl CIV. 11 Vor allem dıie Beıispiele aus der Geschichte In uch 111 dıenen

Sanz dieser Aufklärung.
35 {{ 29,17 347 Vgl auch VI 26.:140: VII

&6 VI Übersetzung IHIMME 289
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Das 1st eın Satz, der en Unterschied zwıschen der staatsgetragenenrömıschen Relıgion und der christliıchen Auffassung deutlich MacC
Der wahre ott ehrt die wahre elıg10n. Augustinus dachte ohl
konkret dıe heilıge Geschichte Gottes mıt seinem erwählten 'olk
und dıe in diıeser eılıgen Geschichte in der enthaltenen Pro-
phezeıungen als weıtere Eiıngebungen und Belehrungen Gottes ber
dıe elıg10n. BeI Varro dagegen erschıen dıe Relıgi0n in der Per-
spektive der menschlıchen Einrichtung, zumal WEeNN C WIe ugustin
bemerkt, die ıcherung der eigenen römischen Tradıtion g1n g37Was aber ware dıe richtige Weıise des Vorgehens gewesen? Wiıe tellte
sıch dıe Relıgionsfrage allgemeın dar und WI1Ie konnte spezle auch
der Zusammenhang zwıschen Relıgion und römıschem aa geklärt
werden, WEeNN INnan, WI1Ie richtig SCWESCH wäre, VOoN der göttlıchen
Perspektive und den ICcs dıvinae ausgıing? Das Stichwort hıeß wiede-
IU proviıdentia. Man MUuUSste Von der unıversalen göttlıchen Vorse-
hung ausgehen. Es ist schon rwähnt worden, WIeE dem Proviı-
dentiagedanken sıch sehr gut dıe gesamte geschichtliche Wiırklichkeit
erfassen 1eß Damıt mMusste der ; Ia auch ber dıe begrenzte rÖöm1-
sche Welt hiınaus gehen und konnten nıcht NUT allgemein andere Völ-
ker und Religionen, sondern VOT em auch das bıblische olk der
en und Christen einbezogen werden. Von der des en und
des Neuen Jestaments her WAar für den Bischof leicht, eine unıver-
sale Konzeption VOonNn Relıgion und Geschichte vorzulegen.

Von daher bekam das Problem der Beziıehung VO  e} elıg1on und
römıschem aa noch eine welıtere Aufklärung ugustın eı mıt SEe1-
NDeEeN Gegenübern dıie Auffassung, ass dıe Gottesverehrung einen kol-
ektiven Ausdruck 1Im Gemeinwesen findet und in selner Geschichte
sıch bewähren INUSS In der römiıschen polıtıschen elıgı10n dıie
Staatslenker gleichsam Vertragspartner 1mM Religionspakt mıt den
Göttern für die Wohlfahrt des Staates und selner Bürger. ugustıin

dieses Denkschema und sefizte für dıe Bestimmung des Ver-
hältnisses VON elıgıon und Staat entschıeden De1l der göttlıchen
Seıte eın Eın olcher Perspektivenwechsel egte sıch eiınmal Von
daher nahe, we1l dıe für dıe Götterreligion herangezogene UNAaNSC-
essene und korrumpierte Theologıe der Dıichter (theologı1a fabu-
0Sa und der Polıitiker (theologıa C1V1L1S) unmöglıch die Grundlage
der elıgıon bılden konnte Zum andern dıe elıgıon, WEeNN
S1E ıIn Verbindung mıt dem phılosophischen Tdo- und Provıdentia-
gedanken in der Geschichte betrachtet wurde, N1IC auf den Bereich

Vgl C1IV. VI quantum ad solam Romam pertinet...non potu1ise 1S1 1US
Consuetudiınem SCQqUI.
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der römiıschen Herrschaft beschränkt werden. Vielmehr auf dıe
unıversale göttlıche Vorsehung achten und erkennen, WwWI1Ie S1E die
Herrschaft den Römern, aber auch anderen, verlieh Nun der
Gedanke einer unıversalen Herrschaft und Vorsehung Gjottes der or1e-
chisch-römıschen Welt nıcht TeEM! Es gab aber eine Girenze der
möglıchen Übereinstimmung mıt den Christen in dieser rage Der
TUundsatz der unıversalen Herrschaft Gottes und der Herrschaftsver-
eıhung Uurc den einen ott fand in der römıschen Weltanschauung
annn Wiıderspruch, WEeNNn damıt ihre (GöÖtter dUus dem polıtisch rel121Öö-
SCM Vertrag der Herrschaftsverleihung und Herrschaftserhaltung VCI-

drängt wurden®?S. Be1l den frühchristlichen Apologeten WarTr auf die
provıdenzielle Zusammenfügung der chrıistlıchen elıg10n und der
römischen Kaılserherrschaft hingewlesen worden, dıe schon in deren
gleichzeıtiger Entstehung gesehen wurde. och use VoNn (aesarea
hält dieser Beobachtung als bedeutungsvoll fest>9% Für ugustin
bleibt die Grundtatsache estehen, ass ott den Römern dıe Herr-
schaft verliehen hat ott ist C der dıe irdıschen Reiche verle1ı Er
handelt ach einer uns verborgenen UOrdnung der ınge und Zeıliten40.

rst auf der rundlage der nachdrücklıiıch geforderten 1C
rıchtung VON ott her (VI geht ugustın daran, sıch mıt der in
Büchern gesammelten römıschen Theologıe des Varro befassen.
Das Wort theologıa, das viß in 111 120 als ede der Beweısfü  ng
VO  —_ derel (theoteta) ei1inıe (de dıvıinıtate ratiıonem S1vVve SCT-

monem), taucht in C1IV. erst in Buch VI auf und kommt überhaupt 11UT
in diıesem eıl des Werkes vor+! DiIie 1DI1SC christliıche Perspektive
VON elıgıon macht eiıne 1Usche Betrachtung der römıschen theolo-
g1a nötıg, dıe der Bıschof ohl dıfferenzlie vorbringt. Das HauptkrıIi-
terıum der Beurteijlung ist der bloß menscnliche der der göttlıche
Ursprung der elıgi0n. Für dıe rage ach der Nützlic  er der GöÖtter
für das ew1ge en kommt also Noile Theologıie“ der Göttergläubigen

Solchen Wıderspruch dıe unıversale Konzeption der Christen eT.
z B CELSUS (Orıg CCels. Vl 63-72), dann uch PORPHYRIU (Anm 46)

arum zıtiert in & dUus der Apologıie des Melhlıto einen gerade
In olcher Hınsıcht bestätigenden Abschnitt. SPEIGL, Der RÖömische aal und dıe
Christen. Amsterdam 1970 714 Vgl auch WALLA  DRILEL.: KEusebius
of aesarea. London 960 168-169 Markus (Anm 19), 47-50)

Dat 38 terrena PTIO LIECTIUMM ordıne temporum Occulto nobıs. (iv
An ıne Gleichzeitigkeit der Entstehung des Christentums und der römıschen Ka1-
serherrschaft wiırd ber VON Augustin nıcht mehr erinnert.

Mındestens 45 Nennungen fiınden sıch In den Büchern VI-VIIL I)Dem ent-
spricht der Befund 1Im Brevıculus mıt Nennungen ebenfalls 11UT in den Büchern VÄI-
111 Der Breviculus bletet einen zuverlässıgen roten en 7U Verständnis des
Dıskussionsverlaufes in den Büchern VI-VIIL
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auf den TUIstan: Als iıhr großer Systematiker gılt Varro Die Aus-
einandersetzung mıt seinen Büchern „vVOoNn den göttlıchen Dıingen“bestimmt dıe Bücher CIV.- Be1l der Vorstellung VON Varros
theologı1a trıpertita®>, dıie VonN einer hellenistischen Unterscheidung
VON Te1 Ttten genera Von GöÖttern herkommt, ass ugustin sıch
durchaus auf dıe aCc e1n, ass sıch selbst auf die uCcC
mMac welche Bezeichnungen INan 1im Lateinischen für dıe TEe1
Theologiearten gebrauchen könnte (VI und 12) DıiIe anschlıeßende
Prüfung erg1bt, ass VoNn der dreiteiligen theologıa trıpertita Zwel
eıle, nämlıch dıe theologıa fabulosa und dıe theologı1a C1V1l1S, rund-
WCO ausfallen müuüssen (VI 12) Z/war welst dıe theolog1a fabulosa der
Dıchter och mehr Gottes unwürdıige nhalte auf als dıe theolog1aC1ıvılıs der olı  erT. aber die theologıa C1ıvılıs beschützt und autorI1-
sıert dıie Göttertheologie der Dıchter, 758 In den Theatern. und ragdamıt für S1E dıe Verantwortung. Dıie Begründung der göttergläubigenstaatlıchen Kultdoktrin In der theologıa abulosa und C1ıvılıs INUSS des-

insgesamt als außerst mangelhaft erscheıinen. Die offensichtli-
che Nutzlosigkeit, Ja Korrumpiertheit dıeser GöÖtter und iıhres Kultes
scheımint VOT em arın legen, ass sıch hıerbel 1UT mensch-
16 Instıtutionen handelte, die deswegen auch der dämonischen Irre-
leitung leicht vertielen.

Lediglich in der theologı1a naturalıs+* ann die Cach eilıner
Rechtfertigung des OtterKults och fortgesetzt werden (VI
Varro selbst ist Jedoch in den Rechtfertigungsdruck für den Ööffent-
lıchen Götterkult eingebunden, ass auch das, Was als natur-
16 Theologie ansıeht, letztlich doch ebenfalls polıtısch rechtfertigtund damıt korrumpliert. Es ist ıhm letztlich 1UT wen1g gelungen, „„se1n
aup ZUT reinel der naturlıchen Theologie“ erheben*> Zwar
sagt CT, ass dıe GöÖötter und ihre Namen aus der atur hernehmen
würde (ex natura potıus formula 31 WEeNN den römischen aa
HCUu begründen Er wollte „natürlıche‘“ Götter verehren, sah
sıch aber ZUT Verehrung der staatlıchen CZWUNSCNH (VI 6,13) SO 1e

sıch be1 seinem Referat ber dıe göttlıchen Dıingen N1ıcC dıie
göttlıche atur, sondern dıie menschlichen Eıinriıchtungen (VI 5)
Andere ängel der Varronischen theologı1a naturalıs Warcnh, ass arın

Vgl VI VII und I1
LIEBERG, Die theologıa trıpertita' In Forschun und Bezeugung, iın Anuf-

stieg und Nıiedergang der römischen Welt (ANRW) (1973)z
Theologıa, QUam naturalem VOocant (VI 6,26f) Seneca empfiehlt S1e (praedi-

ans VI
('1Iv. VII Z Mehr gelang dies schon Seneca, der mıt größerer Freıiheit dıe

theologia cıvılıs krıtisierte. Vgl CIV. VI



SPEIGL

der un der Herrschaft des einen wahren (jottes stehenden Natur eın
„relıg1Ööser Kult‘® dargebracht wurde, obwohl dieser ult doch 11UT ott
selbst gebührte (IV 29) Ferner verfehlt, ass der Versuch gemacht
wurde, GöÖtter AdUus der theologıa abulosa uUurc „physiologische“
(physıologicas) Erklärungen retten Das se1 Physiologıie, N1C
Theologıie, Erklärung der Natur, nıcht un VON ott (VI 6) Ferner
bezeichnete ugustın als falsch, den Gegenstand der natürlıchen
Theologie im SaNZCH KOsSmos sehen (VII und 1{11 1.2/1) Wenn

sagl, ass dıe theologısche Te Varros in keinem einhel-
lıg se176, ann bezieht sıch das in besonderem Maße auf dessen theo-
logıa naturalıs. Varro unterscheı1idet ZW ar mehrfach natürliıche GöÖtter
(naturales cos VOoN den anderen, also naturales und institutos (VI
6.22) Er ann sıch aber nırgends entschıeden fre1 machen VO  —; den
Institutionen der staatlıchen Götter: diese aber SInd alle gleicherma-
Ben erfundene WIE staatlıche (VI 8,46)4/, Weıl sS1e menschlıche NSsSU-
tut1ionen SInd, mMussen also siıcher dıe theologıa aDulosa und die the-
ologıa C1ivılıs Aus der Suche ach ott ausscheı1iden. Es blıebe alleın
dıe theologıa naturalıs übrıg, WENN diıese nıcht auch VO aa ZUT

Eiınführung VO  a alschen GöÖöttern mı1ıssbraucht würde.
Der tische pologet ugustın kann be1 Varro 1Im Bereich der

eologıa naturalıs aber auch ein1ge brauchbare rel1ıg1öse emente Adus-

machen‘®. Ausdrücklıic außerte sıch Varro ZUT eologıa naturalıs 1Ur

kurz“*9. Ärgerlich und irrıtierend W: ass Varro besonders dıe
erlesenen er des letzten Buches seiıner Götterlehre ständıg

mıt eıner angeblıchen theologıa naturalıs in Verbindung brachte>%
Augustin durchschau dieses orgehen als Versuch, uUurc „phys1i0log1-

( 1v.brev. VII
C iv.brev VI spricht VO  — der Ahnlichkeit und Übereinstimmung der theolo-

g1a fabulosa und cıvılıs.
45 Wenn Varro 7 B« dass dıe alleın gemerkt hätten, W as ott sel, dıe iıhn für

che Seele hıelten, dıe dıe Welt reglere. uch dass für ıne reinere Gottesvereh-
rung hıelt, WEeNnn „dıe Relıgiıon ohne Kultbildnisse geü wird®”, se1 der Wahrheıt
nahe gekommen (IV 1} Als eın brauchbares Unternehmen ırd Augustın auch dıe
Versuche angesehen aben, Relıgıon und Aberglaube (superstit10) voneınander
trennen Weıl ber dıe 1Im aal eingeführte relig1öse Praxıs beobachtet und .„dıe el1-
102 der Vorfahren“‘ gelobt werden musste, wundert nıcht, dass INan

ıllens keıne rennung VO Aberglauben finden konnte (IV 30)
Im OTrWO: ZU etzten uch seıner Götterlehre., das den „erlesenen Göttern“

gewıdmet Vgl C1IV. VII 5,39 und 6,18f.
Quam theologı1am naturalem VII 2331 /u welchem hın und her

Augustın dadurch veranlasst wurde, ze1gt der Brevıiculus uch VIL Immer wıeder
taucht das ema theologıa naturalıs auf: VII 2 E während zugleich dıe
SO erlesenen (Götter arTros entlarvt werden. Er rechtfertigt se1ıne vermehrten Anstren-
SUNSCH, dıe verkehrten Auffassungen mıiıt vermehrter Gründlichkeıit auszutilgen,
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sche*“* Interpretationen, uUurc Ausdeutungen auf Naturvorgänge
hın, die Hauptgötter der Staatlıchen Theologie stützen. Dagegen
ıll grundsätzlıch klären wahre elıg10n ann N1ıC die Welt
mundum als ott anbeten, sondern 11l sıch aufschwingen Gott,
dem Schöpfer der Welt (VII Jede elıgıon INUSssS sıch „mindes-
tens auf den wahren ott beziehen und auf das ewıige eben, das ın
der elıg10n 1e] des TeDeENS se1n muss““(VII 33) anche 99  ur-
philosophischen Ausführungen“‘, (GöÖtter aus vergöttliıchten Men-
schen entstanden, dienten, WIE sagt, dazu, „menschlıche ınge in
göttlıche verwandeln verlere). Die krıtisierte Umwandlung Von
menschlichen ıIn göttlıche inge mMusste auch 1INs Gedächtnis rufen,
ass Varro dıe Behandlung der menschlichen inge den göttlıchen
deswegen vorangestellt atte, weiıl dıie letzteren für Einriıchtungen
der Menschen e DiIie verke Perspektive wurde natürlıch nıcht
aufgegeben, WeNnNn mMenschlıche ınge in göttlıche „verwandelt“ WUT-
den Es W alr also 1im Prinzıp testzuhalten, Z wahren ott kommt
INan keinesfalls  66 (VII ZT)

Dıie naturphılosophischen Ausführungen insgesamt VOT ugen,
überall 1Ur zeıtliche und irdısche Geschöpfe mıt eiıner 1Ur Örper-

lıchen, WEn auch vielleicht unsıchtbaren, doch andelbaren atur
vergöttlicht Warcnh, wiß CT ass wen1g der überhaupt
nıcht als elıgıon angesehen werden könnte. amı omm
eilıner zusammenfassenden und dıfferenzilerten Kriıtik der natürlıchen
Theologie und der entsprechenden Götterverehrung, WI1e Ss1e 1im
Rahmen der Varronıschen Göttertheologie antrı Be1 der Beurte1-
lJung der relig1ösen Verehrung VON Naturdingen ist das ıterıum
Grunde egen, ob und WI1IEe weiıt dıe Ausdrucksformen und nNtenUuO-
NeN der elıgıon entsprechen>?, gottgerichtet SInd. Be1l der eren-
rung VON Naturdingen INUSS INan nämlıch quıdem einmal „beklagen,
ass 1er nıcht der wahre ott verkündet und gepriesen“ wird. Man

gerade hier, und versteht S1e als Miıtarbeit mıt dem Wiırken der (made Gottes ( Vor-
WO uch VIN)

5 ] Nos autem anımum quaerımus, quı cTa relıg1one confisus ‚910)8| (amquam
Deum SUUuUMmM adoret mundum, sed (amquam ODUS De1l propter eum laudet mundum,
ef mundanıs sordıbus eXplatus mundus pervenılat ad Deum, quı condıdıt mundum.
V II 26,45-49

1 saltem relıg1i0sı1ıtatı CONZTU1S sıgnıfıcationibus (VII elı-
g1ositatı CONZTUNS s1gniıficationibus wırd VON IHIMME mıt „5Symbolık“ „dıe
dem relıg1ösen Gefühl angemessen“” ist, übersetzt. 201 g1bt den Ausdruck
mıt symbolısmes conformes SCI15 relıg1euxX wlieder. Um verdeutlichen, dass S1g-
nıficationes nıcht 11UT sinnenfällige Ausdrucksformen, sondern auch cdie damıt VCI-
bundene Aussageabsıcht und Aussagerichtung meınt, cheınt nıcht verkehrt, das
Gemeinte mıiıt Ausdrucksformen und Intentionen wıederzugeben.
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könnte das „aber och ein1germaßen erträglıc finden., WE 1U jene
hässlıchen und schimpflichen ınge weder Veru och geforde
würden>>, WIEeE 1im ult VO  —; Naturdingen oft der Fall ist Hıer wırd

anderes als ott und och azu auf eıne mıt der elıg10n
unverträgliche Weıise verehrt. Das ist der Gipfel der Verfehlung be1
der Verehrung VO  - Naturdıngen. S ystematısch betrachtet (at UuncCcC VII

mMUSSEN Z7wWwel ınge unterschlıeden werden. Es ist natürlıch dıe
Hauptsünde (nefas), WEeNNn Stelle ‚„„Gottes, Urc dessen Eınwoh-
NUNS alleın die eeie ihr ucC finden kann  L verehrt wiırd,
‚AJ  as 11UT Örper der P ist'  C6 (VII ZEZ125) Denn 1er wırd ein
Element der Welt der ein geschaffener elst, sSe1 auch eın unre1-
918 und bÖser, Urc JTempel, Priester und pfer verehrt, dıie alleın
dem wahren ott zustehen (VM 27,25-28)°. Das lässt e1b und eeie
des Verehrers ihr eı1l und iıhre ur verfehlen>> Wenn INan aber
den eiıinen wahren ott auf dıe und Weıise WIe in den Formen des
schandbaren Ötterkultes verehren wollte, ann besteht dıe un:!
nıcht darın, ass ‚„der nıcht verehrt werden ürfte, den INan verehrt,
sondern ass INan den Verehrenden N1IC verehrt, WI1Ie INan ihn
verehren So (VI Das ist eine zweıfache ünde, WENN
Stelle Gottes eIWw anderes verehrt wiıird und WEn dıe Verehrung mıt
Dıngen geschieht, WwI1Ie INan weder ott och EeIW. verehren
darf>® So lässt sıch dıe T17 Augustins den „physiologischen
Ausdeutungen‘“ mıt dem Brevıculus dahıngehend zusammenfTfassen>/,
ass mıt den Erfindungen der „Physiologen“ nıcht dıe wahreer
verehrt wırd, der 1Tessa der elıgıon N1ıC erreicht wırd, ass
aber auch vielTac dıe Kultformen N1IC dem entsprechen, Ww1e solche
der en gebühren

Der Versuch Varros, alle Götter „physiologisch” auf Hımmel
und rde zurückzuführen (redigere referre VII 26:3); sSe1 misslun-
SCH Ahnliches gelte VON jenen „Physiologen‘‘, die dıe Grundlagen

VII 27,19-21 Vgl 1HIMME 358
Die erehrung VOIl Naturdingen 1st nıcht eswegen schlecht, „weıl dıe Dınge,

durch dıe dıe Verehrung geschieht, schlecht Sind““ (quıa ılla mala sunt quıbus colıtur
VII 763 sondern dıie relıg1öse Verehrung VON Naturdıngen i1st eswegen schlecht,
„weıl INan solche Verehrung und solchen Dienst (cultus serv1tusque) dem schuldet,
der alleın in dieser Weıse verehrt werden VII sed quıa ]la talıa Sunt,
quıbus solus ille CoOlendus sıt, CUu1l talıs cultus servıtusque debetur.

Nec salutem NECC decus humanum L9) Aaut anıma colentis 1nea!l (VI

Qualibus NCC Ipse colendus est f @ NON ipse (VII
{Der Tıtel 1im Brevıculus VII lautet De i1gment1s physı0logorum, quı

11CC dıyinıtatem colunt, 16 Cu qUO colenda est era dıvınıtas. (:
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(ratıones) der Natur in einem göttlıchen KOsmos sehen>3S. Augustinbenützt dıe Gelegenheit, eiıne theologische Katechese ber das Ver-
hältnıs VON Schöpfergott und atur anzufügen. el geht ß wieder
VOoNn den alıena den nOostra über, hne 1e$ vermerken. Er Za
auf, Was Gott, den dıe Christen verehren, geschaffen hat>? bzw Was
zugeteılt hat und W ds VOoON ıhm hoffen ist, nämlıch das ew1igeen' Über dıe allgemeinen Wohltaten Gottes In der atur geht das
ysterıum hinaus, dessen sıch dıe Anhänger der ahrhe1 erfreuen®!.
Der Bıschof ass sıch N1ıcC abhalten, ZU Abschluss der Auseın-
andersetzung mıt der theologıa naturalıs des Varro eine Zusammen-
fassung der chrıistlıchen 1C anzufügen. Das wahre ysterıum ist
das Sakrament der rlösung UG Christus In der Geschichte des
hebräischen Volkes ist dieses schon vorgebildet SCWESCNH. Das yste-T1um S11 ist eingebettet In dıe Geschichte. Das Christusmysteriumfehlte keıner eıt und wiırd ständıg mıt unterschiedlichen Zeichen
verkündigt®2, Den Hauptbeweis aTur hefert eben das Volk der Hebräer,
seıne Geschichte und seine Schriften (VII 35f) Nachdem schon VOCI-
schiedentlich dıe relıg1öse Sonderstellung®3, Ja Schlüsselstellung® des
‚Volkes der ebräer‘‘ unterstrichen worden WAaäl, kommt l1er eıne
Aufklärung hInzu, in welchem Verhältnis das olk der Hebräer zZu
ysterıum Christi ste Vom Anfang des Menschengeschlechtes
se1 das ysterıum Chrıisti und identifiziert mıt dem ewigen
en ın einer den verschıedenen Zeıten an  n Weıise mıt
Zeichen und Sakramenten® einıgen Eiınzelnen verkündigt worden.
Sodann se1 das olk der Hebräer ın eine Staat (rem publıcam)
versammelt worden, der dieses Sakrament verwiırklıichen sollte (ageret

uch 1mM Brevıculus VII re‘ VOoNn den „Physiologen“ (CCL XV)
Varro hat für alle diıese Schöpfungsbestandteile bzw. „aktıvıtäten physiologische
Erklärungen mıt Götternamen (VII

Illum eum colımus quı... VII 30,4
Beachtenswert ist dieser Stelle in Augustins Katechese die Hervorhebung

der FEıgenbewegungen der Geschöpfe (ut et1am...proprios el SM MOLUS
sınat. VII Das ist eın wichtiger Punkt der christlichen Auffassung VO  —; ott
und der Schöpfung, womıiıt der Fatumsglaube der Göttergläubigen korriglert ırd
Die Stelle ist aber auch wichtig für ıne dUSSCWOSCHE Betrachtung der Gnadentheo-
logıe Augustins.

Der Breviculus <1bt wıeder deutlich den Verlauf der Beweısführung Qui
bus proprie benefic1s De1 eXcepta generalı Jargıtate sectiatores verıtates utantur
(Civ.brev. VII

Civ.brev. VII Quod sacramentum redemptionI1s Christi nulhs reiro m  O-
bus defuerıt SCMPETIGUE sıt dıversıs sıgnıfıcationibus praedıcatum.

Vgl C1IV. 111
Vgl CIV. oben Anm und
Per quaedam sıgna el Sacramenta temporıbus CONSIUGA (VMII S2.,21)
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VII 32,5) Dort sollte auch, teıls urc solche, dıe sıch dessen bewusst
WAarch, und teıls NrC andere, die sıch dessen N1ıCcC bewusst E}
das VOTauUus angekündigt werden., Was VO  — der Ankunft Christı bıs
Jetz und VOoO  —; Jetz späater geschehen soll (VM ‚5-8 Die
hebräische heılıge Schrift WarTr auf das Kommen des ewı1gen Heıles in
Chrıistus hın ausgerichtet. Danach se1 dieses olk (gens) dıe
Heıden gentes worden, Zeugn1s geben uTrc
seine Schriften, in denen das Kommen des ewıigen Heıles in T1STUS
angekündıgt ist Denn der gesamte Inhalt der Schrift, nıcht NUr alle
ausdrücklichen Prophezeiungen und guten und ifrommen Lebensvor-
schrıften, sondern auch dıe eılıgen ınge sacra) „WI1e Priestertum,
Stiftshütte und JTempel, äre., pfer, Zeremonıien, este und W ds$S
on och dem ott geschuldeten Dienst gehö den INan auf
griechıisc. atreıaEen das abgebildet und angekündıgt” (S1g-
nıfıcata el praenuntiata SuUunt VII ’  9 Was auf dıie Erlangung des
ewigen Lebens der Gläubigen in Christus hın ‚te1ıls schon erfüllt ist,
WI1Ie WIT glauben, teıls sıch jetz erfüllt, WIe WIT sehen, e1ls sıch och
erfüllen wiırd, WIEeE WITr zuversıchtlıc erwarten‘“ (VM 32,16-18). In diıe-
SCMH edanken Augustins wird das olk der Hebräer bzw. se1ıne heilıge
Schrift nıcht HUT wiederum ın eiıner zentralen gesamtgeschichtlichen
Schlüsselstellung gesehen, sondern hat gleichsam eiıne Agentur für
das ysterıum Christı inne. Sollte doch der Staat der Hebräer das
ysterıum S ‚„‚durchführen‘‘ (ageret VII 32,5)06., Das 'olk der
Hebräer nımmt mıt seinen relıg1ösen Instiıtutionen der Propheten, des
Gesetzes und des Kultes In der Geschichte des dıe Vergangenheıt, dıe
Gegenwart und dıe Zukunft ausfüllenden fortschreıtenden Kommens
des ew1ıgen Heıiles SU en Menschen deswegen eine zentrale
tellung Cin. weıl iın den relıg1ösen Institutionen der Hebräer die (Got-
tesverehrung ScCHhIeC  in „vorgebildet und angekündıgt” (sıgnıfıcata
eit praenuntıata) ist Damıt begann dıe göttlıche Inıtlatıve der eli-
g10N, dıe VO  — Anfang auf das ysterıum Christı hın angelegt W dl.

Das ist dıie Konzeption „der einen und wahren Relıgi0n" Gottes,
MTrC dıe das Menschenwerk der dreigeteilten griechısch-römıschen
Götterreligi10n überwunden wurde. Von der Götterrel1igi0n befreıten
der wahre Gott, die wahre elıgıon und ‚„„das in der elıg10n
suchende ew1ge en  ec 67 Die Versuche Varros, die ysterıen der
Hauptgötter auf Naturgründe (naturales ratıones) zurückzuführen und
amı irgendwıe iıhre Schändlıichkeıit abzumıildern konnten nıcht

(vV VII 32,5 Vgl VII und VII 327 agıtur.
Vgl C1IV. V II 33,1
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gelıngen, da diese Ableıtungen (causae) 19108081 einmal nıcht zutreffen®®.
Einen etzten Eınwand mıt dem Hınweis auf Önıg Numa Pompilhuskommt Augustin dadurch ass selbst och einmal den Fall der
age  en Vorkommnisse dıe relıg10nsstiftenden Akte dieses FrÖm1-
schen Königs aufgreift®?. Er sıeht jer VON römiıscher Seıite einen Ver-
such, dıe Entstehung (cCausae) der Religionseinrichtungen (sacrorum)auf en göttlıches Eingreifen in der eigenen Geschichte zurückzufüh-
Icn ber habe dıe Überlieferung doch NUur sovıe]l
enthalten. ass Numa dıe Relıgionsbräuche ZWAaT einführte, aber dıe
VON iıhm darüber nıedergeschriebenen Bücher n]1emanden lesen lassen
wollte DiIe arın für dıe Relıg1ionsbräuche enthaltenen Begründungen(cCausae) ach der Meınung Augustins offensichtlich schänd-
lıch, ass dıie Bücher ach ihrer spateren Auffindung, WIeE berichtet
wird, verbrannt wurden (VM SO bleibt als rgebnıs, ass
SCHNAUSCNHOMME nıcht berichtet wırd, Numa habe selne (relıg1ösen)Gesetze VOoN Gottheiten empfangen/!. Die Göttertheologie hat keine
göttlıche erKun (causae). Mıiıt dieser Göttertheologie, dıie auch 1m
Fall des Numa Pompilius sıch wieder klar als Dämonenfurcht und
Dämonendienst erwliesen hat, wırd der wahre ott und das ewigeeben, das dıe elıg10n suchen INUSS, N1C erreicht’? Die

natürlıche Theologie Varros, dıe sıch VON seiner übrigen
staatlıch getragenen Göttertheologie nıcht lösen kann, der
vorgegebenen Perspektive der elıgı1on Nıc gerecht werden. Von
Anfang und vermehrt mıt dem eben diesem relıg1ösen WeC
entstandenen aa der Hebräer dıe Gottesinitiative und das
Christusmysterium notwendige Orlentierungsrichtung der elıg1on
geworden. DIe Auseinandersetzung mıt Varro 16 Augustin angeauf. ber klären, ass dessen vermeıntliche theologıa atu-
ralıs’> doch wlieder 1Ur ZUT Bestätigung der staatlıchen (Götter führte

('1v. VII „„denn ihre Ursachen sınd 1Un einmal nıcht die, dıe dafür hält
oder vielmehr dafür ausgıbt  66 (TIHIMME 365)

Vgl schon 111 und 11 16
Was König Numas relig1öse Praktıken der Hydromantie oder Nekromantie

angıng, genügte Augustıin der Hınweils, dass olches später SOSar In den he1dni1-
schen Staaten selbst verboten (VII 533

/1 Vgl C1IV. I1 16
F, Civ VII Wer aber mıt den boshaften ämonen keıiıne Gemeinschaft haben

wiıll, mache sıch VON der abergläubischen Furcht Ire1, In der INan s1e verehrt, und
bekenne sıch ZUT wahren Relıgion, die diese entlarvt und überwındet (VII
IHIMME 370)

Im Brevıiculus taucht naturalıs theologıa als einer der dre1 Teıle der griechisch-
römiıschen Theologie auf (C1v.brev. VI 5 Es handelt sıch hıerbel Interpretationen
VONn Naturvorgängen (ratıonum naturalıum C1V.brev. VI 8) Ooder auch „physicae
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Hr tru auch amı NUT ZUT Stärkung der en Götterverehrung im
olk be1 und nahm dıe üblıche relıg1öse Volkstäuschung in au
Stattdessen ware dıe göttliıche Perspektive der elıgıon eachten
SCWESCH, dıie sıch in der Geschichte zeigte.

VON DER THEOLOGIA NATURALIS DER PH  EN
U  Z 114 LER

Die rage ach einer ernst nehmenden theologıa naturalıs ist
mıt dem negatıven rgebnı1s be1 Varro keineswegs abgeschlossen.
Vielmehr ist diese rage erst, und 1e6Ss durchaus DOSITIV, mıt den bes-

Phılosophen aren Dort fand sıch „„dıe eologie‘‘,
dıe alleın übrıg 1e ber S1E VOT em mıt den Platonıkern
diskutieren 5) Hıer taucht dıe interessante rage auf, ob dıe
Religion Urc dıe Phılosophıe gestütz werden kann”’>, der WIe eine
göttlıche Perspektive der elıgıon in der theologıa naturalıs der
Phılosophıe gefunden wiıird. Be1 se1ner apologetischen Zielsetzung
hatte DE N1IC die Absıcht, den Begriff der theologıa naturalıs PTO-
pagıeren. Er hatte auch den theolog1a-Begriff nıcht VON sıch dus ıIn dıe
Debatte gebracht’®. ber bezeıchnet dıe Debatte stehende rage,
ob nämlıch der eine ott der mehrere Götter des ewigen
Lebens verehrt werden müssten, als Angelegenheıt der theologıa atu-
ralıs//. Entsprechen der Dreıiteilung der Phiılosophıe be1 ato
4.25-28) In dıe etihNısche (moralıs), physische na  1sS und rationale
(ratıonalıs) annn INan den Philosophen dıe rage tellen, worın
enn das 1e]1 des Ethıischen, die Ursache des Physıschen und das
IC es Rationalen gesehen habe 4,34-36) ugustın g1bt sıch
gleich selbst dıe Antwort Dıie, dıe ato zuverlässıgsten kennen
und scharfsınnıgsten auslegen, werden ohl ungefähr folgendes

rationes“ (Cıv.brev. VII 5} z.B In dem Sinn, dass dıe verschıedenen Teıle der Welt
dıe göttlıche atur ausmachen (C1Vv.brev. V 6) Die Vertreter dieser VON T heolo-
g1e nenn! generell Physıiologen (C1v.brev. VII 29)

Civ. 31 Vgl C1V. VI Der größte eıl des Buches VII der kritischen
Entzauberung der dı1 select1 des römischen Religionsgelehrten gewıdmet. Augustin
findet auch hıer VOT allem wıeder dıie staatlıche Theologıe, die aber auch reichlıch
Dıchtertheologie und theologıa naturalıs mıiıt einschloss.

Vgl Theo KOBUSCH, I)Das Christentum als dıe Relıgion der anrheı Über-
egungen Augustins Begrıff des ultes, in Aug (1983)S

Der theologia-Begriff OomMm eswegen auch 11UT in den Büchern VI:VIB VOT,
auf solche Redeweılse der Gegenseıte eingeht.
In sta quaestione...agıtur de naturalı theologıja...utrum...unı Deo plurıbus

facere oporteat 2,/-10)
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VON ott denken’8, ass nämlıch In ıhm „dıe Ursache des Seins, der
rund der Erkenntnis und die Ordnung des Lebens finden 1179
Wer nıcht gemerkt hat, ass VOoON den Te1 urzeln in ott dıe eiıne
Von dem physıischen (naturalem) e1l der Phılosophie, dıe andere VOoON
dem ratiıonalen (ratıonalem) und dıie drıtte VO  s dem ethıschen (mora-
lem) erfasst wiırd, den welst darauf hın 4,54-56) Dann erläu-
tert CI, ass der ensch ach Auffassung der Platoniker, denen
natürlıch zustimmt, 99 VOoN ott geschaffen ist, ass mıt dem, Was
se1n Höchstes 1st80, das, Was das Höchste VOonNn allem ist, nämlıch den
eınen, wahren, besten ott (unum ecIUumM optımum cum eru
hne den eın Wesen besteht, keine re einleuchtet und keıne Betä-
tıgung Tommt  Gc Das ist dıe wıllkommene Gelegenheıit, einen Appellanzufügen: ‚50 soll INan ihn suchen, in welchem es wiıirklich Ist, auf
ıhn schauen, In welchem es SEWISS Ist, iıhn lıeben, In welchem es
gul ist  66 ’  J Da 1Un aber ach Augustin sıcher das
Wesen der Relıgion ausmacht, ott suchen, ott schauen und
ott lıeben, ann INan ö ass aus der Phiılosophentheo-logıe eiıne bemerkenswert feste Grundlage der elıgıon gewınnt S1e
1st INSO wertvoller, als S1Ee auch, WIe dıie Phılosophie, VON unıversaler
Natur ist Er S1E dıe Phılosophie allgemein dıe natürlıche Gotteser-
kenntnis erreichen, dıe Paulus om ‚191f) für möglıch 1e (VI 6,48-
50) Er stellt dıe Übereinstimmung ohl deswegen nıcht och tärker
heraus, we1ıl nıcht Ur die gemeınsamen Grundlagen betonen wiıll,
sondern weiıl auch die Religionsverfehlung Platos und der Platoni-
ker korriglieren I1USS Weıl S1e dıe besten Voraussetzungen miıtbrach-
ten, mıt ihnen N1ıcC 11UT deren phiılosophische Grundlegung der
Relıgion ären, sondern auch ach ihrer vollen Verwirklichungder Relıgion Iragen. Der Phılosoph ato 1ıtt in manchen Stücke

Alıquid tale de Deo sentiunt 4,53)
Et subs1ıstend1i ratio intelligendi Ordo vivendi 4.,531. IHIMME

378) Be1l dieser Sentenz handelt sich wahrscheinlich keın Zıtat AdUus einem
estimmten Neuplatoniker. Augustin führt nämlıch dıe sentenzenhafte Wendung noch
weiıter aus und kommt weıteren sentenzenhaften Formulierungen.

Br meınt Sein und Erkennen und Handeln
XI Die folgenden ständıgen Wiıederholungen des dreifachen göttlıchen Grunds 1im

Sein, Erkennen und Handeln des Menschen (vgl 390| 6-10) welsen auf Augustins gr-Bes Interesse dem Thema hın und stehen ohl im /usammenhang mıt seinen Orar-
beıten De trinıtate Es 1st gesagt worden, dass In den ersten Kapıteln VO  am} uch 111
1ne /usammenfassung (synthese) der chrıistlıchen Phiılosophie finden sel, die
zugleich als übereinstimmende Meınung aller phılosophischen Schulen erschılen. Nur
Plotin passte weniger hıneın. 24, 595-599 Dıie Bedeutung der Dreıiteilung der
Phiılosophie für dıe Gotteslehre und spezıell für die Irmitätslehre beschäftigte ıhn schon
in seinen ersten Schriften INn den (phılosophischen) Dıalogen. Filosofia
trıpartıta trınıtäa erıstiana ne1 Dıialogi dı Agostino, ıIn REAug (1988) 77-100
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auf dıe e1te der wahren elıg10n N und St1immt manchen
Punkten mıt der anhnrneır der CNrıstlichen elıgıon übereıin 11)
och Sind auch schwere FEınwände Religionsauffassung

rheben Denn 1e Polytheismus fest Unerklärlich und
inakzeptabel Platos Einwand ass ott jense1l1g SC1I als ass
ß hne Vermittlung VO  a drıtter il mıiıt der Welt Verbindung {re-
ten könne Eıne solche Auffassung Ööffnet ach Augustins Ansıcht
unverme1dlich den Dämonen Tür und lor dıe sıch die elıgıon
eindrängen und feindliıch SIC wıirkens2 Als Grundfehler der Pla-
onıker INUSS ihre Meınung angesehen werden ass INan den 1Dämo-
19158 mıiıt rel1g1Ööser Aufmerksamke1r (rel1ıg10N1s aitfectu 111 p5) CI SC-
ben SC1IN der ass INan den Religionskult der N der eeie
erDrac werden INUSS den IDämonen chulde dıe doch unterhalb der
eeie stehen 16) )Dass WIT IC 6INC relıg1öse Verpflich-
(ung den Dämonen unterworfen werden, ist ] bsolut sınnlos, da WIT

doch Uurc dıe wahre elıgıon VO  $ den en befreıit werden sollen,
VO  —; denen dıe Dämonen etfallen S1Ind. Die Dämonen verehren e1iße,
rel1g1Ös das verehren Was inNnan keinesfalls nachahmen 11l en

doch das Wesen der elıgıon SCI das nachzuahmen Was INnan VCI-

ehre 1# So ben dıie Dämonen ber viele ihre Herrschaft aus

dıe der wahren elıgıon nıcht würdıg sınd DıIie efangen-
schaft Urc dıe Dämonen 1st selbst da och N1CcC nde der
Relıgionsiırrtum erkannt wırd WIC ugustın eispie des Hermes
Irısmegıstus demonstriert 281) Er ge1ßelt den Widerspruch
ass dıe ungläubiıgen Menschen WIC Hermes eingesteht, „nıcht cht
gaben auf dıe rechte göttlıche Verehrung und elıgıon (non anımad-

ad cultum rel1ıg10nemque dıyınam 1{11 9 und Götterbil-
der machten und ass auf der anderen Seıte diese Götterbilder VON

Hermes doch für verehrungswürdıg gehalten wurden ass deren
vorausgesehene rstörung urı stimmte** Achtmal zıiti1ert das
Eingeständnıs des Hermes ass dıe Menschen „N1IC cht gaben auf
dıe rechte göttlıche Verehrung und elıgıon” War doch darın C111 111-

Vgl C1IV 111
8 3 pule1us trenne dıe Dämonenverehrung nıcht VO  — der Relıgion der oberen

‚Otter 23) Denen dıe den ämonen 10C Rolle der Relıgion C1INTAaUMCI

I1USS die rage gestellt werden Was denn die ‚Otter WE S1IC das mıtbekämen
Was dıe amonen über SIC be1l den Menschen verbreıten 21}

In SC1INCT gnostischen Verstehenswei1lse für Hermes allerdings der
Wiıderspruch zwıischen Abfall VO:  — der göttlıchen Relıgion durch Anfertigung VO  —

Götterbildern und Irauer über dıe rstörung der Götterbilder nıcht Von ugustın
wird der Wiıderspruch auf dıe Einwirkung der amonen zurückgeführt und als Ze1-
chen der Versklavung SIC gewertel
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kommenes Zeugn1s des AÄgypters, WIeEe Hermes Irısmegıistus nannte,
für den göttlıchen Ursprung der Religion finden. Be1 Hermes stand
N1ıC in rage, ass 6S dıe wahre göttlıche Religion gab Es wurde ihr
L1UT nıcht olge geleistet. Das musste, ugustin, das göttlıche Eın-
greiıfen ach sıch ziehen®. Was wundert da, WeEeNnNn dıe wahre gÖöttli-
che Relıgion den Relıgi0onsirrtum bese1it1gt®” Hermes selbst hat dıe
eıt angekündıgt, da dıe christliche elıgıon entschledener und
ireimütiger als sS1e wahrer und eılıger ist, alle trügerischen antasıege-

ber den Haufen wirtft (subvertit), damıt dıe nade gratia des
wahrhaftigen Erlösers den Menschen befre1ie (hıberet) VOoN diesen (JÖt-
tern, die der ensch sıch mac und den Menschen (Gott unterste
VOoNn dem gemacht worden ist 23,44-438) Miıt großer Sıcherheit
stellt Augustin die atsache eines göttlıchen Eingreifens heraus. e1
spielt CI auf dıe Kaisergesetze die heidnısche elıgıon Es 1st
aber Gott, der an!  e Er lässt auch dıe wahre elıgıon als handelnde
auftreten und verme1ı1det C den aal als handelnden nennen®3. Das
Eıngeständnis des Hermes Irısmegıistus, ass eiınen Abfall VON der
echten Gottesverehrung und Relıgion gegeben habe, als OÖtterbilder
geschaffen wurden, greift C sofort auf, dıe Religionswende der
chrıistlichen eıt als Bekehrung herauszustellen Was der Abfall (aver-
S10) VOoN der wahren elıg10n eingefü hat (instıtuıt), das schafft dıie
ekehrung (convers10) wiıeder ab Was der nglaube und der große -
tum eingefü aben, das schafft der Glaube und der Weg der ahrheıt
(vıa verıtatıs) wlieder abh (VII 24) Die reliız1öse CI ist eine KOor-
rektur des Abfalls und eine Cu«c Hınwendung ZUT wahren Gottesvereh-
IUNS und elıg10n.

Die VoN der natürlıchen ITheologıe ausgehende Gottesbetrach-
(ung hätte ZUT wahren Verehrung des einen Gottes führen müssen, dıe
VO  —_ der ämonenherrschaft befreit Inkonsequenterweise wırd aber
dıe Sklavere1 der Dämonenverehrung VON der Gegenseıte verschile-
entic gerechtfertigt®?. Das mMusste ugustın INSO mehr en, WEeNN

auch in der brauchbaren platonıschen Theologie geschah.

FKın äahnlıcher Gedanke schon
111 24 ,34-3 7
C 1V 11 haec omnı1a deorum i1gmenta ab homiınıbus instıtuta et1iam

legıbus i1ubeantur aufer]1. Ebd 2457 quı (Deus) haec contrarıls CausIls, Q Uam instituta
sunt, aDstulr

eın Haupteinwand die römische Reliıgion richtete sıch doch
deren Abhängigkeıt VO aal Die Erinnerung das eswegen nıcht problemfreıe
Verhältnis VON Staat und Relıgion hätte dıe rhetorische Wırkung des Arguments
beeinträchtigt.

Augustin tellte dies VOT allem be1 Apule1us, Hermes Trısmegistus und Por-
phyrıus fest



SPEIGL

Hıer mMusste sıch ach entsprechenden Gegenargumenten umsehen.
Er wendet das Religionskriteriuum d! das auch für dıe Platonıiker wıich-
t1g W ob nämlıch das ew1ge selıge en amı erreicht wiıird. DiIie
relız1öse Verehrung der Dämonen mMusste definıtiv deswegen e_
schlossen werden, wei1ıl S1e für dıe Hauptfrage der elıg10n, WeT nam-
ıch dıe ewıge Glückseligkeıt verleihen kann, nıchts bringt?9. Es ist
der „wahre Gott, mıt dem alleın, in dem alleın und VON dem alleın die
eeile des Menschen, das ist dıe vernünftige und einsichtige eeile
(ratıonalıs ei intellectualıs), selıg ist  6 (IX 2 151) Dieser TUNdSaTZz
IMUuSsSs In eiıner langen Auseinandersetzung dıe relıg1öse eren-
rung der Dämonen angewendet werden. Den Dämonen wird nämlıch
als eiıner VON Miıttelwesen eine Aufgabe der Heilsvermittlung
zugeschrieben, S1e. relıg1öse Verehrung beanspruchen Önn-
ten ugustın geht dıie rage ziemlıich systematısch eın eologı1-
sches Argument?! dıe Dämonenverehrung Mas eute VETSCSSCH
se1n, WaTr aber seinerzeıt nıcht unwichtig. ugustın Z1ng davon dUuUS,
ass dıe Selıgkeıt, aut dıe dıe elıgıon hınstrebt, uUurc dıie e1lhabe
(particıpat1o) Gottes erlangt wırd?2 uch ato sagt das so?. Urc
(jottes wıgkeıt werden dıe Selıgen beständıg gemacht, Uurc seine
Wahrheit sicher und Urc seine abe eil1g?*, In der Auffassung,
ass die e1ilhnabe Gottes als rundlage des selıgen Lebens anzusehen
ist, stimmten dıe Phiılosophie und dıe übereın. Kıne geme1n-
SaJme Grundüberlegung War auch die, ass ew1ges e1l dem 1im ze1lt-
lıchen eı befindliıchen Menschen vermiuittelt werden INUSS Viele
verfielen Jetz araufl, als Miıttler dıe Dämonen einzusetzen®>. Eın

DIe Stichworte Selıgkeit (beatıtudo) und selıges Leben (vıta beata) ziıehen sich
WwWI1Ie eın roter en durch das uch hın Im Brevıculus diesem uch domiınıle-
TCIMN dıe dre1 Begriffe Selıgkeıt bZw. selıges Leben (JX und 1L4): en! bzw.
Elende (1A und 17) und ıttler DbZw. Miıttlere (IX und 8R Relig10
begegnet in dıesem uch D1UT in und Es ist erW  en. dass der elı-
g10nsbegriff ine Ausdeutung VO  —; der Klärung der apologetischen Hauptfrage her
erhält, VONN WC) das selıge ew1ige Leben erlangen ist

[Das Hauptargument dıe Dämonenverehrung wırd in C1IV. 1L ent-
wıickelt. Vorher schon sıch in dıvin.daem. auf Anfrage mıiıt dem Wırken der
ämonen befasst

Vgl 111 17 Z Vgl 1 ORMAN, Teıilhabe e1in
Schlüsselwort der Vätertheologıie. ünster 978Z SMALBRUGGE,
La notion de la particıpatiıon chez Augustine. Quelques observatıons SUT le rapport
christianısme platonısme, in Augustiniana (1990/91) 22224 ]

Civ J1
Civ

95 Die einlässlıche Auseinandersetzung Augustins mıt der problematiıschen
Miıttelstellung der Dämonen in der Auffassung des Apule1uus, auf dıe hıer nıcht WEI1-
ter eingegangen wiırd, findet sıch In 111 DE
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rgumen für C1NeC Miıttleraufgabe der Dämonen wurde davon erge-
leıtet ass diese J 1NS1C dem göttlıchen Bereich aNSC-
en nämlıch Urc C1NC hıimmlıschen unsterblichen Le1bes den
Menschen überlegen Im Brevıculus 13 1st der rund für
den Ausschluss Heılsvermittlung Urc dıe Däamonen aNSCHC-
ben Wıe können dıe Dämonen WEn S1C weder dıe Glückseligkeıt
mıt den (GöÖöttern och dıe unselıge Sterblichkeit mıt den Menschen
teılen der zwıischen den (Göttern und den Menschen stehen
da SIC doch N1IC den E1genschaften beıder Gattungen Anteıl
haben?®? Als ermittier ott kommen dıe Dämonen auch des-

nıcht rage we1l dıe elıgıon mıt der SIC angeblich dıe
Menschen mıt den (Jöttern verbinden konnten ihren SItz Nıc
Örper hat sondern Geıistigen (m anımo) ESs hılft also och
nıchts WEeNNn dıe Dämonen unsterblichen e1b en
Im Geıistigen sınd SIC nämlıch chwach und lasterhaft schlımmer als
dıe Menschen S1e können keıne Selıgkeıt VON ott vermitteln we1l
SIC diıese Y selbst NIC en S1e stecken vielmehr Mısere
der Laster?/ Sıe sınd selber unglücklıch und voller Leidenschaften
der Seele?s Ihre schliımmste Verfehlung aber 1ST ass S1C göttlıche
Ten anstreben und den „Dienst der elıgıon für sıch en wollen
VO  —; dem S1IC 1sSsecnh ass CT dem wahren ott alleın gebührt (IX

Was aber dıe nge angeht dıe den Menschen freundliıch
gesinnt sınd und dıe S1C nıcht VON der erehrung (Gjottes abbringen
wollen 100 sche1ıden diese als Mittler deswegen aus wei1l SIC der
nselıgkeıt des Menschen nıcht Anteıl en und deswegen Cc1inNn

gegense1mlger Austausch zwıischen den ZWCCI Teijlen!0! nıcht möglıch INı
Es g1bt also überhaupt keıne Selıgen mıttleren Grades (beatı med11)192,
die Seligkeitsmittler SCIMH können. „Suchen WITL also die ZW1-

schen den selıgen Unsterblichen und den unselıgen Sterblichen, INUS-

SCI] ausfindıg machen, W as entweder sterblich und selıg

Quo MOdoOo daemones S 1 NEC Gr dııs beatı 1NCC CUu homiıinıbus sunt
inter partem S111C OTIMNMUNIOMN sınt medi1i1 C'Iv brev

Civ brev Kapıtel
Vgl
DIe tolzen Menschenseelen sınd den ämonen Z W. Nn1CcC durch Wıssen

ohl Der durch Hochmut äahnlıch Darum ahnen SIC nıcht welche Kraft dıe
ämonen der Selbsterniedrigung (Gjottes steckt durch dıe das Menschengeschlecht

Besıtz worden 1St (JA 20)
DiIe glückselıigen geistigen Wesen unterhalb Gott, dıe Engel, denen dıe ato-

nıker ebenso opferten WIC den Dämonen, wollten cdhes selbst nıcht, sondern wollten
mıiıt derartıgen relig1ösen Ihenst NUT den NnenN ott verehrt WI1ISSCI (IX 23)

101 ([1Vbrev. non inter partem SINC utriusque "OTMIMUNLOMN
102 Vgl
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der unsterblich und elien! ist  .66 103 DIie bösen Dämonen könnten Z W
zwıschen Unsterblichkeit und Sterblichkeit vermitteln, aber SI1E en
NıcC eiıne unsterbliche Selıgkeıt, sondern NUr eın unsterbliches en
Den bösen Dämonen als vernınderten Miıttlern steht der gute Miıttler
zwıschen ott und den Menschen gegenüber, der 1mM Gegensatz
der unsterblichen Unseligkeıt der Dämonen einerseı1ıts zeıtwelse sterb-
ıch se1in wollte, aber andererseıts ın se1ner ew1gen Glückseligkeıt
beharren konnte (IX 153 1ederum geht ugustin ZUT Darstellung
des 1sTlıchen aubDbens über, der für ıhn nahtlos dıe phılosophi-
schen Erkenntnisse anschheßt Im Brevıculus ist das urz
zusammengefasst. Für das rlangen des ewıgen Lebens, das ın der
eıilhabe OCcCNsten Gut besteht., bedarf der ensch eInes ers
N1ıIC VOoN der eines Dämons, sondern WI1Ie der eiıne Christus das
1st104 Der Miıttler zwıschen ott und den Menschen ist der ensch
Jesus TISTIUS (IX 15)19%, In dem Satz AdUus Tım VOoN Jesus
Chrıstus, der in der Gottheit dem ater immer (wesens)gleıch ist
(aequalıs) und In der Menschheit uns gleichgestellt (sımılıs) OI-
den ist, erreicht dıie Argumentatıon ber den nötiıgen Miıttler des eW1-
SCH Lebens ihren Ööhepunkt (JX Die usführungen ber den
Miıttler Jesus TISTUS zeıgen, WIEe sehr Augustıins Chrıistologıe VOoON
der Abgrenzung gegenüber den Platonıkern geprägt ist, dıe Ja in der
arnatıon des Gottessohnes eıne Befleckung derer erblicken
und heber den Dämonen als Miıttlern gehen!0., ugustin ann NUur
auf den Gegensatz zwıschen der Demut Chrıist1ı und dem Hochmut
der Dämonen und bösen Menschen hınwe1lsen197. Chrıistus verhıindert,
ass dıe Sterblichen Urc Hochmut ZUT ew1gen Unseligkeıt VvVe
werden; chenkt den Herzen den Glauben und reinıgt Ss1e und
befreıit sS1e VON der Herrschaft der ämonen. Er lässt dıie Sterblichen

der Unsterblichkeıit und Selıgkeıt teilhaft werden. Das solcherma-
Ben umfangreıiche Werk Chrısti der Belehrung und Befreiung ist 1mM
Sinne Augustins als göttliche Relıgi0onsstiftung verstehen. Der
wahre ott ist Ja, der Spender des ew1gen Lebens, der cdıe elıgıon
seinen wahren Verehrern „eing1bt und le 14)

103 13 7679 I1HIMME
consequendam vitam beatam. QUaC in partıcıpatione est Ssumm1ı bon1, DNON

talı mediatore indıgere homınem qualıs est daemon, sed talı qualıs est NUS Chrıstus
(C1v.Drev.L1X 17)

105 (1v.brev.
106 Vgl CIV. 7u stus als ule gradus), dıe den Aufstieg ott

ermöglıcht, schon wichtige Ausführungen in De CIa relıg10ne gemacht. Vgl
Spe1ig] (Anm

107 Vgl C1IV.
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DIE GOÖOTTES ALSUN

Das Hauptanlıegen selner Apologetik WAar dahıngehen: geklärt,
ass mıt dem wahren ott alleın, un! ın ıhm alleın, und VON ıhm alleın
dıe eceie des Menschen selıg ist Auf dıiıesem Hıntergrund ann 6r
auch D ass dıe elızıon ihren SI1tz In der eeije hat (vgl 9)
Damıt WAarTr auch die Auffassung VoNn der elıg10n auf eiınen aren
Weg gewlesen. Die Religion 1st nıchts anderes als in ott seıinen rund
aben, ott erkennen und heben Sıe ist zugle1ic auch der Diıenst
(obsequiıum der servıtus), der dem einen ott gew1ıdme wırd, VON dem
INan geschaffen und Urc dessen Gememinscha: (partıcıpatlo) IHNan

selıg ist (vgl 23) Miıt diıesem edanken konnte INan anknüpfen
dıe besten Phiılosophen, dıe hochgeschätzten Platonıker, dıe verstehen
konnten, ‚„„dass diese unsterbliche und ratiıonale und ntellektuelle
eele des Menschen hne e1lNnabDe Lichte Jenes Gottes, VoNn dem
Ss1e selbst und dıie Welt geschaffen worden ist, nıcht glücklich se1n
ann  c 1,15-18) Wenn aber das selige en eilhabDe 1C
des Weltschöpfers ist, ann gebührt dıesem dıe relıg1öse erehrung.
amıt ist mıt den Platonıkern das 1e]1 des Beweılsganges
rreicht Nur der ann das glückselige en erlangen, der dem eiıinen
(Schöpfer) ott mıt der Reinheit keuscher 1e anhängt (adhaeserıt

Und das eben ist elıg10n 1m Sinne VON relıgare, SOZUSagCHh PCI
definıtionem.

In der Dıskussion mıt den Platonıkern und spezıe mıt Por-
phyrıus INUSS jedoch ein1ges och weiıter geklärt werden. Es sınd
Fragen den wesentlichen Elementen der elıgıon WIe Gottes-
dıenst, pfer und Reinigung, dıe geklärt werden mMussen und dıe
alle irgendwıe VO  e er geklärt werden, ass dıe elıgıon HIC
T1ISTIUS vermuittelt und rfüllt ist, ass dieser der Weg der el1-
g10N ScChHhIeC  1in ist DiIe abschließenden Verhandlungen mıt den
Platonıkern beginnen mıiıt der eingeforderten Klärung, ass keiınen
Miıttelwesen geopfert wIrd. Zurückgewılesen wurde schon, ass
ein1ıge den bösen Dämonen opfern. Man darf aber auch N1C
wollen, ass den u  n Dämonen, die S1Ee auch nge der Götter
NECNNCN, mıt „Relıgıon und Frömmigkeıt” gedient wird DiIie
rage ist also noch, ob WIT 1Ur ott der auch diesen glückselıgen
Zwischenwesen heilıge Dıienste sacra) der pfer, irgendetwas AUus
uUuNnseIem Besıtz der uns selbst mıt Bezeigungen der Relıgi0onsbin-
dung (relıg10n1s rıtıbus weıhen können Neuere Platoniker
WIeEe Orphyrıus hatten das für dıe einfachen eute zugelassen, WEeNN
diese solche Miıttler brauchten. da S1e nıcht WIe dıie Weılisen AdUus e1ge-
198 Ta der Erkenntnis Z selıgen Gottesvereinigung gelangen
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konnten!©3. Be1 der Formulierung der rage merkt INan be1 ugustin
edachte Genauigkeıt. Es geht N1IC sehr eiıne Sprachregelung,
enn ß we1ß, ass INan z.B VO  —; (Göttern 1mM ınn VON Dämonen
reden und doch das gleiche meınen kann, W dads dıe T1isten VO  —;

Engeln ber geht ıhm sehr dıe Genau1gkeıt ın der aCcC
ute ämonen der Götter, der ngel, WI1Ie INan sS1e DNECHNNECN May,
en WI1Ie WIT den eıinen und selben Gott ber sıch, dem alleın der
Religionsdienst erbringen ist Dahingehend SUC in den
Religionsbegriff weıter aren Das geschie In ängeren Ausfüh-
,WIE denn dıe einzelnen Ausdrücke für dıe Gottesverehrung
richtig verstehen soll br spricht ausführlicher ber 1er griechische
W örter atrela, threske1a, eusebe1l1a und theosebe1a), ihre Wıedergabe
1im Lateinischen und ihre Bedeutung 1mM Verhältnis besonders F
lateinıschen rel1210. e1 wırd das Religionsverständnıs wıederholt
zurückgeführt auf den einen und einfachen Sachverha des Dienstes,
der alleın dem einen ott gebü Er hat auf dıe Beschreibung des
latreia-Dienstes schon er hingearbeıtet!!0, Er bleibt aber auch be1
einem geradezu schwärmerıschen en VO  ; rel1210, WIeE VON
er gewohnt W dal. In einTachAster Form lässt sıch dıe elıg1on VO  —

dem Tätigkeitswo relıgare her verstehen!!!. S1ıe wırd WwW1e früher112
mıt ängen das Etymon dieses Wortes in einem inhaltsreichen
ortspie. beschrieben ‚Indem WIT uns für ihn (d.h entscheıden
(elıgentes der vielmehr NECUu entscheıden (relıgentes), enn Urc
Gleichgültigkeıit (neglegentes) hatten WITr uns VO  3 ihm geschıeden
indem WIT uns also für ihn neuerdings entscheiden (rel1ıg1mus),

Ja auch das Wort elıgıon (rel1g10) sıch herleıten soll, streben
WIT ıhm mıt 1e (dılectione), damıt WIT ıhm gelangen und FU

uhe kommen, glückselıg deshalb, wei1l WITr Urc dieses 1el die
Vollendung gewınnen“ 3)

en der allgemeınen Bestimmung VON elıgıon als ott
alleın und ausschheßlic geschuldeter Dienst werden auch weıtere
Wesenszüge der ott alleın gebührenden elıgıon besprochen. Stän-
dıg ass sıch e1 auf se1ıne Gegenüber e1n, VOI em dıie Platoni-
ker und orphyrıus, dıe in dieser rage sıch widersprüchlıch außern

108 Be1 Beıiträge ZUT Geschichtstheologıe des Aurehus Augusti-
NUuUS Oonn 960 (Bonner Hiıstorische Forschungen. ist das gul dargestellt 19)

109 Dreiımal In
110 Vgl 29; 1 9 VI praef.; VII 3 E 20:; 37 vgl später XIX
111 FEIL, Relig10. DiIie Geschichte eines neuzeıitlıchen Grundbegriffs VO

Frühchristentum bıs ZUT Reformatıon. Göttingen 986 A me1ınt also nıcht c  Sanz
zutreifend, dass be1 Augustin „VoNn rel1g10 keın eigenes Verb g1bt‘. Im erb hegt
SOar eın Schlüssel ZU Verständnıiıs VO  — rel1g10 be1 Augustıin.

1172 /u den Ttrüheren Schriften vgl SPEIGL (Anm
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bZzw WIEe orphyrıus den einfachen Leuten pfer zugestehen, we1l
jene 1UT HIC pfer die notwendıge Vermittlung VON ıttlerwesen
gewınnen können. ber auch der Ablehnung der Dier Uurc die
Manıiıchäer 11l Augustinus egegnen!!3, Immer ist sein usgangs-
punkt die ständıg vorgetragene Überzeugung, ass elıg10n die Men-
schenantwort des Verehrungsdienstes (servıtus) auf das Anteılgeben
(jottes der ew1gen Selıgkeıt (partiıcıpat1io) ist DIie elıg10nsantwo
besteht VOT em 1m ult und 1m pIier Augustinus ass sıch
angelegen se1n, das onkretisieren und erläutern114_ Die aupt-
lınıe, der entlang der Relıgionsbegriff ge. wird, ist der pfer-
kult1l> Wiıle dıe elıgıon ZU selıgen en führt, besteht S1Ee
wesentlıch 1m Opferkult. „Um VON anderem Jetz N1IC reden, Was
ZU Relıgionsdienst gehö mıt dem ott verehrt wırd, wıird
siıcher eın ensch 9ass das pfer jemandem ande-
ICcH gebühre als Gott‘“ Und beginnt dıie chrıistliche u11aSs-
SUNS VO pfer in der elızıon 4- 7 ) 116 skizzieren. elıgı1on
ı 30 ult 3) und pfer 4-6) scheinen fast Begriffe

seIn. Das Hauptanlıegen ist, ass 11UT dem einen wahren ott der
Upferdiens gebrac wırd, dem alleın das pfer gebü Nachhal-
ıg klärend ann C1v.brev. wırken, Sagl, ass ott die pfer
N1IcC ihrer selbst verlangt, sondern ass s1e dargebracht WI1S-
SCT] 111 als Zeichen für das, Was fln (e1gentliıch) verlangt, nämlıch die
innere Hıngabe Diese eisten auch dıe nge S1e en Von sıch
gewlesen, ass INan ihnen opfere. S1e aben Ja dıe Heılıge Schriuft
vermittelt, ın der lesen NS ‚„ Wer den (GGöttern opfe: und nıcht
dem Herrn alleın, der solla werden“ (Ex Dem
Zeugn1s der nge treten große under die Seıte., die Vollends klar
machen, WE alleın WIT opfern sollen DIe uralten bıblıschen
under ekräftigten (Gottes Verheißungen und geboten seine Verehrung

113 ACHTEL (Anm 41} 1A2 Faust 31
114 eıtere mıt dem Religionsbegriff verbundene IThemen sınd dıie Reıini-

SUuNs der eele, dıe Weısheit und die Wunder, dıe dıie Relıgion tuüutzen und kräftigen.
Vgl C1Vv.brev. und

115 Civ.brev. 4-6 9-20 azZzu LAr
116 Die Kapıtel bıs kann INan qls Fundamentalkatechese über Relıgion und

Opfer bezeichnen. en! in Kap und sodann auf dıe Bekräftigung ure
Wunder hıngewlesen wiırd, folgen in Kap und weıtere vertiefte Ausführungen
ber Relıgion und pfer.

117 Sacrıt1cı1ıum eDeEeatur. ( 1v.Drev
118 uch miıt den Wundern soll ZUT Gottesverehrung hıngeführt werden. ;ott VeETI-

cChmäht nıcht, neben dem Wunder, das dıie VON ıhm geschaffene Natur ist, und
neben dem Menschen, der ebenfalls ein Wunder ist, uch och sıchtbare Wunder
Himmel und auf der rde vollbringen, dıe noch Sichtbaren ängenden
Seelen dazu bringen, ıhn, den Unsıichtbaren, verehren 12)
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ebenso WI1Ie S1e dıe erehrung der alschen (GÖtter verboten!!?. Dass
dıe Wunder VO  —; ott gewirkt sınd, ist dadurch sıchergestellt, WEeNnNn
S1Ee VO  —; ott ausgehend ‚ Z£ux Verehrung des einen Gottes und ZUT Bın-
dung ihn anregen' 120 Von dem alleın ott gebührenden pfer
urfte INnan sıch nıcht abbringen lassen, WENN ott untergeordnete
Wesen Wunder vollbrachten, die Opferverehrung VON ott WCR
auf sıch lenken und sıch mıt den Gebräuchen der elıgıon rel-
S10N1S rıtıbus) verehren lassen121_ ott hat größere, sıcherere und
erühmtere Wunder gewirkt, damıt jene, dıe pfer für sıch forderten,

nıcht eıiıcNtier hätten, den schwachen Frommen eine alsche el1ı-
g10N aufzuschwätzen, indem S1e den Siınnen irgend etiwas Erstaunlıi-
ches zeigten 16) Vor em ist das göttlıche Gesetz, das Uurc
„Edıkte der Engel” 122 verkündıgt wurde, VoNn Wundern umgeben
(Gemeiımnt sınd dıe Gesetzestafeln, die in dıe Bundeslade gelegt WUÜUlI-

den Dieses Gesetz bezeichnet Augustinus als einen Religionserlass!*>
und <1bt als dessen Inhalt Hx Z2.:19 d} eioONlien WAar, ass der
eıne ott der (JÖötter mıt der erehrung (rel1ıg10ne der eılıgen pfer
verehrt werden 111USS 179 In den bıblıschen Wundern!44, die sıch

dıie Bundeslade, den der ufbewahrung des Gesetzes, ere1g-
E} ze1g sıch dıe höhere Art, dıe besondere orge der Vorse-
hung Gottes125 dıie Reliıgion. SO wurde VON ott Uurc Wunder die
elıgıon empfohlen, dıe verbietet, en anderen Mächten opfern,

119 Solche bıblısche Wunder sınd aufgezählt In Als zwiespältig bezeıichnet
Augustin dıe Haltung des Porphyrıus und der Platonıiker, dıe sıch für die einfachen
eute Reinigung der eele VOL der Magıe und der Theurgıe versprachen, während
diese doch keine Rückführung Gott (revers10) bringen kann 9 Auffällige
wunderbare Vorkommnisse In der Theurgıe gehen nıcht auf menschenliebende
Engelsdienste, sondern auf dıe ämonen zurück 9-11) Sofern nıcht ;ott selbst
diese Wunder gewirkt hat, IMUSS darauf geachtet werden, ob Ss1e VON olchen und
durch solche vollbracht wurden, dıe uns in aufrichtiger Frömmigkeıt heben und in
denen dıe lebendige Kraft ottes gewirkt hat Es g1bt nämlıch auch Wunder der
Dämonen.

120 De1l unilus...cultum relıg1ıonemque commendent.
121 An der Forderung der bösen Miıttelwesen, dass ihnen Opfer dargebracht

werden müssten, und der Forderung der anderen Miıttelwesen, dass 11UT dem
eınen ott geopfert werden dürfte, Jässt sıch schon klar erkennen. welche der beiıden
Forderungen auf OIz und welche auf dıe ahre Relıgion zurückgeht. ıne Kriter10-
logıe der Wunder WarTr 1INSO mehr notwendig, als eben uch selbstsüchtige dämonti-
sche Wunder für möglıch gehalten wurden, dıe nıcht das Wohl des Menschen beab-
siıchtigten. Augustin kannte iıne enge solcher Wunder. Vgl 34 ,6261.

1272 Civ. In edictis data est angelorum. Vgl Apg 753
123 Lex de1...qua...rel1g10ne SACTOTUIMMN 1USSUS est FT
124 egen dıe, die bestreiten. dass INan den kırchlichen Büchern bezügliıch der

Wunder glauben INUSS, schreıbt Kap
125 Was auch 1m C1v.brev. 14f besonders hervorgehoben ist
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und gebietet, 1UT dem einen ott opfern, der alleın, 1ebend und
geliebt, glückselıg macht 1/) Das göttlıche, Uurc nge VCI-
mıiıttelte und urc Wunder bekräftigte Relıgionsgebot der
17) ist eın Opfergebot. ott befahl aber solche pfer 1UT für eiıne
estimmte eıt und verhieß, s$1e Urce einen besseren Priester in Bes-

umzuwandeln. amıt bekundete eutlıc ass Sr ach
pfern WwW1e 1m en JTestament nıcht verlange, sondern Urc sS1e auf
andere vorzüglıchere hınweilse und überhaupt in den Erweıisen der
erehrung N1ıCcC dıe eigene Verherrlichung anstrebe, sondern uns

UNSCICH), N1cC seinem Besten, aneıfern wolle, ıhn verehren und
VO Feuer se1iner 1e entzündet ıhm anzuhängen 1/ Im Fort-
schriıtt VO en lestament zr Neuen Testament und Chrıstus,
VO  am den materiellen pfern Z7U geistigen pfer der Hıngabe
Gott, wollte Augustinus eine es bestimmende ng der Vorse-
hung (provıdentia) Gottes in der elıgıon aufzeigen, die für sıch
gewinnen wollte Seinen Gesprächspartnern und Gegnern WaTlien dıie
pfer In der elıgı10n Selbstverständliches Der Hauptkontra-
hent iIm Buch, orphyrius!26, den ugustın Ööfter als eine rätselhaft
wıdersprüchliche Gestalt apostrophiert, dQus dem Bestreben der
Erneuerung der elıgı1on der Göttergläubigen‘!?’ dem heidniıschen
pferwesen C Impulse gegeben, auch WEeNN AB S1e NUT für dıejen1-
SCH vorsah, dıe N1IC e geistige Erkenntnis ZUT Vereinigung mıt
der Gottheit kommen konnten ugustıin selnerseı1ts WarTr weiıt davon
ntfernt., dıie Sınnhaftigkeit der sıchtbaren pfer bestreıiten DiIe
wahre elıgıon ehrt dıe Darbringung VON sıchtbaren pfern Er
111 iıhren ınn aber klären. DIie siıchtbaren pfer Siınd nötıg als Ze1-
chen sıgna) des reinen Religionsdienstes. Zwar sınd s1e. als Zeichen
nıcht schon der vollendete Religionsdienst selbst; s1e sSınd aber mıt
der wahren elıgıon untrennbar verbunden. Es dürfen „auch SiIC  are
Zeichen keinem anderen dargebracht werden als ihm, dessen unsıcht-
ares Herzensopfer WIT selbst se1n sollen“ 129 Es ist also nıcht S! ass

126 Im C1V.DTreV. ist Porphyrıius ausdrücklich genannt In ı 2028
Z agan Wısdom and ('hrıstian Theology According the

JTübıngen Theosophy, in Journal of Early Christian Studies (1995) 403-418% „Por:
phyry Was phılosopher commiıtted the TeCOVEIY and defence of the rel-
210US tradıt1ons agaınst Chrıistianıty” (ebd 414 Lıit.) Vgl auch ders.., Quosdam Pla-
tonıcorum lıbros. Ihe platonıc readıngs Of Augustine ın Miılan, 1n 1gChr (1989)
248-281 252754 Zum Kultproblem der Neuplatonıiker vgl KOBUSCH (Anm 4I
S

128 (iv.brev. 19 Quae ratıo sıt visıbıilis sacrıf1c11, quod unı CO el invısıbılı
Deo offerrı1 0Ce VeTa rel1210.

129 ('ıv. DiIe Engel freuen sıch ber iıne solche Opfereinstellung der
enschen und unterstützen s1e nach Kräften
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INan die sıchtbaren pfer gleichsam als geringere ruhig den bösen (je1-
stern überlassen u  © 1e1Imenr MUSSEN alle sıchtbaren Zeichen
VON pfern hıngeordnet se1ın der hıngeordnet werden können auf das
wahre und höchste pfer

Hıer erfolgt wieder der Überschritt ZUT christliıchen auDens-
verkündıgung. ‚„Das höchste und wahre Opfer“ ist das, Was ‚der Miıtt-
ler (jottes und der Menschen dargebracht hat““ 132 das pfer Christı
Das pfer, das den Inhalt der elıgıon ausmacht, wırd mıt dem eIn-
zıgen Miıttler der elıgıon verbunden. Besorgt ein rechtes Ver-
ständnıs chıckt SOTO eıne ärung VOTaus In seiner göttliıchen
Gestalt nımmt TISTUS zugle1ic mıt dem Vater das pfer d}  s da

mıt ıhm der eiıne ott ist In se1ner Knechtsgestalt wollte
aber heber pfer se1ın als pfer empfangen Im 1C auf ihn sollte

nämlıch nıemand auf den Gedanken kommen, INan dürfe irgendeinem
eschöp pfer arbringen. Aus dem gleichen rund ist auch
gleich pfer und Priester, der. der das pfer darbringt Die
Zusammenfassung der elıg10n 1im einen pfer des einen ers
Chrıstus, der selber pfer und zugle1ıc Prijester Ist, hebt alle Miss-
verständnısse und Missbräuche dıe pfer in der elıgıon 1m
He1ıdentum auf und führt dıe MC ott veränderten Einriıchtungen
des Opfers aus dem udentum WARER Vollendung der göttlıchen elıgıon
fort Wıe selbstverständlı spricht Augustinus VO  —; einem täglıchen
pfier der Kırche Dieses ist e1n Erinnerungszeichen (sacramentum)
für das Priester- und Opfersein Chrıist1i In diıesem pfer ernt dıe
Kırche, VO  —; der das aup und sS1E se1n e1b ist, sıch selbst
opfern Die einstigen pfer der eılıgen, gemeınt SInd dıe des en
Bundes, Warcn vielfache und mannıgfaltige Zeichen dieses wahren
Opfers. Hc dıe Vielfalt sollte auf dıie Cu«e bedeutsame Einheit Hhin-
gewlesen werden. He alschen pfer aber ussten dıiıesem OCNsten
und wahren pfer weıchen 20) ber dıe unmıiıttelbare apologeti-
sche Zielsetzung hınaus gelıngt Augustinus 1er ın OCANSIer Präg-
anz und größter Diıichte und bewundernswerter Kürze, eın eolog1-
sches und katechetisches Gilanzstück ber das pfer SUu anzufügen.

130 enn diese begnügen sıch nıcht damıt, sondern en .„be1 dem unterwürti-
SCH Flehen der Seelen eın  .. dıe Ss1e betrügen und knechten, und VEISDCIICH s1e den
Menschen ‚„„den Weg ZU wahren Gott, da S1e nıcht wollen, dass der Mensch se1n
Opfer se1  .. 9,30-33)

131 Klärende Unterscheidungen den Opfern 1mM Heıdentum, Judentum, Manı-
chä1smus und Christentum bringt In aus 21

132 (iv.brev. Augustinus hat den Miıttlergedanken bereıts 1mM uch ent-
wıickelt
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ach allgemeınem Verständnis nng das pfer (sacrıfıcıum)
auch Remigung (purgatıo)!>>, VOT em das pfer des Miıttlers1>4. Por-
phyrıus!>> benennt in eiıner VON Dreifaltigkeıt Tre1 (göttlıche
Urgründe (princ1ıpla) der Reimigung!>, Zur ernfrage dringt damıt
N1IC VOL. Das eine und einzıge Prinzıp (princıpıum der Reinigung 1st
der Miıttler und se1n Opfer (sacrıfıcıum purgatıon1s). Das hat OrphYy-
T1US nıcht annehmen wollen und darın besteht dıe Auseinandersetzung
mıt iıhm >7 Die Reinigung Urc Chrıistus ist sodann nıcht bloß auf
einen eı1ıl des Menschen WI1Ie Herz 158 der Seele1>9 der eiınen Seelen-
te1l esChHra sondern auf den SaNZCH Menschen, auf dıe Men-
schennatur natura) gerichtet*®, Ja S1Ie ist eine Reimigung der SaNzZChH
Menschheıitsgeschichte. Urc dıe na (Gottes wurde auf dem Weg
der Reimigung Urc den Miıttler der Sieg ber cdıe Dämonen CITUNSCNH.
In einer ersten Zeıt, in der och eiıne (’bermacht der Dämonen gab,
ist die Zahl der ärtyrer groß SCWECSCH und voll geworden. S1e en
gleichsam ZU lege mitgeholfen!*!.

Das ist der „Weg der wahren und wanrha eılıgen elıg10n”
21) in der Geschichte Man INUSS iragen, welche otıve OrphAY-

r1US atte, Christus und den VON ıhm angeführten eilsweg ın der

133 011 Zurückweıisen 1I1US$S5 freiliıch gleich dıie unannehmbare, inkonse-
quenterwe1lse uch VON Porphyrıius vertretene Ansıcht, dass iıne Reinigung der Seele
durch Eınwıiırkungen der ämonen In der Theurgie erreicht werde. uch besteht dıie
Reinigung nıcht einfach In der Flucht VOT em Körperlichen, Ww1ıe Porphyrius meınt.

134 Z
135 Er hält durch Orakelsprüche für geoffenbart, dass keıne Reimigung Urc

Weıhehandlungen (telet1s) 1im Dienste des Mondes oder der Sonne möglıch se1
23,10D) Augustin deutet das s} dass durch keine Weıhung irgendwelche Ötter

Reimigung möglıch se1
136 2310 Augustinus sıeht Anknüpfungsmöglıchkeiten, mahnt sıch aber auch

selbst ZUT Vorsicht DIie Phılosophen gingen recht fre1 mıt den en und scheu-
ten sıch nıcht, in schwılerigen Fragen rel121ös empfindlıche hren beleidigen.
Wır aber mussen uns ıne feste Sprechweise halten, damıt urc ıne Wıllkür in
der Wortwahl nıcht auch noch 1ne rel1g10nsverletzende Auffassung 1m Sachiminhalt
entstehe'  < 23.23-26)

137 Er wollte nıcht einsehen, dass der Herr Chrıstus das princıp1um ist,
durch dessen Fleischwerdung (incarnatıo) WIT gereinigt werden.“

13% @\
139 @\

C iv.brev.
141 Diese Märtyrer werden aber nıcht WI1Ie (jöÖötter verehrt. S1e en gekämpft,

dass dıe wahre Relıgıon bekannt wurde und amı die falsche un erfundene elı-
g10N überführt werde F} In Faust D ehrt sıch den Vor-
wurf, be1ı den Chrısten se]len dıe Märtyrer dıe Stelle der Götzen der Heıden
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Geschichte nıcht anzuerkennen!42_ [Da dieser in Relıgi1onsdingen Urcn-
dUus auch Autorität anerkannte!*3, nämlıch Urakelsprüche, fordert
ugustın iıhn wıiıederholt auf, jenen Selıgen und Unsterblichen (ottes
Glauben schenken, nämlıch den offenbarenden Engeln der 1ıbel,
dıe als wahre elıgıon nıcht Ehre für sıch selbst verlangten, sondern
1UT für Gott, dem sS1e gebührt. SIıe kannten eın pfer qußer dem, be1
dem WIT selbst WIeE auch S1e das pfer se1ın mussen, das urc en]Je-
nıgen Priester bringen Ist, der 1m Menschseın, das annahm und
in dem Priester se1n wollte, auch bıs hın ZU Tod das pfer für uns

geworden ist 51) Es entstan also eiıne Zusammenschau der el1i-
g10N 1m pfer Christı, verbunden mıt en Klärungen der dadurch
möglıchen Reinigung der Seelen und dem Nachweıis, ass olches faf-
sächlich sıch in der Geschichte vollzogen hat und geschieht. Damıt

aber auch schon angeze1gt, ass dıe elıgıon (Gjottes eine und
eıne un1ıversale Dies erga sıch VO einen ott HET VON der
eınen Menschennatur her, VON der einen Geschichte her, VON dem
einen Miıttler Jesus TISTUS und seinem einzıgen pfer und der Ver-
bındung der Uurc se1lne pfer gerein1gten Gläubigen mıt ıhm in Se1-
16 Leı1b, der einen Kırche (eccles1a). Wıe eine konsequente letzte
ote kommt deswegen als /usammenfTfassung seilıner demonstratıo
rel1g10n1s ihre Universalıtät ZUT Sprache „Haec est rel1210, YJUaAC ÜAi-
versalem continet 1am anımae lıberandae .. 32) Die Universa-
1la der Relıgion Gottes War ıhm VOT ugen gestanden und eın
ständıges nlıegen SCWECSCH, WI1e WI1iedernNolte Bemerkungen Ze1-
SEn . ber dıe Unıiversalıtät 1918088| uletzt auch eine Kontroverse,
dıe wiıederum spezle mıt orphyrıus durchgefochten werden mMusste
Die Oorme VON dem allgemeınen Weg ZUT Befreiung der eele. VON
der un1ıversalıs V1a anımae lıberandae, fand be1 Porphyrius!®>, Das

147 Miıt dieser rage und der Posıtion des Porphyrius sıch in N AdUu$s-
eiınander.

143 Sein Hauptwerk „Philosophie (oder Theologie) dus den Orakeln‘“‘ bewelst
daäs Porphyrıius wollte AUus den göttlıchen Orakeln dıe Phiılosophie (d.h auch dıe
Theologie) tutzen

ass z.B Chrıistus allen /eıiten gegenwärtig oder bekannt se1n konnte. Immer
gab Ja hinweisende s1gnıficationes. Vom Anfang des Menschengeschlechtes
gab bestimmte Zeichen und Sakramente (quaedam sıgna ei sacramenta), dıe 08
den jeweıliıgen Zeıten angepasst (temporıbus cCongrua) Durch Oten Gottes)
wurde denen, cdıe hören sollten., das Geheimmnis des ew1gen Lebens gepredigt (V1I
32) Im Glauben das Geheimnis Christi konnten uch die Gerechten der alten eıt
be1 Irommem Lebenswandel gerein1ıgt werden, sowohl VOTL der Zeıt, als dem hebrät1-
schen Volk das eset7z7 gegeben W: und auch ZUT eıt des Gesetzes selber. Vgl

145 Nur 1m Zusammenhang der Auseinandersetzung mıt Porphyrıius taucht dıe
Formulierung unıversalıs Vıa anımae lıberandae auf. Diese ist eın /ıtat AdUus Por-
phyrıus.
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relıg1öse ema der Befreiung der ece:e War ıhm dus der eıt se1lner
ersten Schriften geläufig und In vielen ügen mıt den Anschauungen
der Platoniker verwandt. Zuletzt WAar auch mıt Porphyrıus dıe Dıskus-
S10n geführt worden, und WIe enn dıe Reinigung (purgatıo) der
Seelen in der elıgıon geschehen könne146 Jetzt ging aber darum,
ob dıe elıgı10n, dıe christliche elıgıon, eın unıversaler Weg ZUT

Befreiung der eele WAälL, hne die keıine eeile befreıt werden konnte
Es ist vermuten, ass der Bıschof Von 1ppoO sehr ohl usste,
WIeE orphyrıus sıch vornehmlıch dıe christliche erkündıgung
der un1ıversalen elıgıon gewandt a  e orphyrıus hat möglıcher-
Wwelse das Christentum das Schlagwort VON der Pluralıtät ın der
Relıgion aufgebracht!48, soOweIılt nıcht schon se1ıt den Zeıiten des
Celsus den cNrıstliıchen Apologeten als allgemeın verbindliche Welt-
anschauung entgegengehalten wurde149 ugustın zıiıtiert orphyrius!>9,
der gesagt habe, ass wi4 VON n1ıemandem einen allgemeinen Weg für die
Befreiung der eeile vorgebracht gefunden habe Etwas sophıstisc
wendet diesen Satz und bemerkt, orphyrıus glaube den un1ıver-
salen Weg, AR habe iıhn 1UT nıcht gefunden Er entschuldıgt ihn aber
großzügıg damıt, ass orphyrıus Ja das sStentum als unıversalen
Weg der elıgıon nıcht erlebt habe Denn seiner eıt wurde das
Christentum ekämpftt, ass meı1nen konnte., werde bald r_
gehen?!. och ergreıift ugustın Jetz' dıie Gelegenheıt und ass mıt der
Formuherung des Gegners seine eigene Ansıcht Ja, dıie
elıgıon Gottes ist der unıversale Weg ZUT Befreiung der eceie

146 Augustin wandte sıch dıe Losung des Porphyrıius: ‚„‚Omne 19)  u est
fugiendum““ (vgl 29) Er kannte dıe Losung seı1it der Lektüre der Bücher der ato-
nıker. 34, 621

147 Porphyry and Juhan Agaınst the Chrıistians, in NRW {{
Z (1980) 1126 Die christliıche Apologetik hatte schon nahezu 300 Jahre lJang den
unıversalen Weg der Relıgıon propagıert. Man braucht 1UT ustins Dıalog mıt dem
Juden Iryphon erinnern. Rudolph, „‚Denn WIT sınd Jenes Volk®“ Die NECUC (GJ0t-
tesverehrung In ustins 1alog mıt dem Juden Iryphon in historısch-theologischer
Sıcht Bonn 999 Die Kontinulntät der gumente ze1gt alleın schon der Vergleich
mıt CIV.

14% VA  EL, Ihe Background Augustine’s denı1al of rel1210uUs plu-
ralıty, ın Grace, Polıtics and Desıre. Essays Augustine ed by Meynell ( Sal-
SarYy 1990 179-193 184

149 SPEIGL., DiIie Diskussion Pluralısmus und Universalıtät in der Relıgion.
Eın Schlüssel ZU Verständnis des apologetischen Werkes des Justin, iın für
('ramer. onn 999 ZFSCZA0TL

150 Vgl 34, 546 621 und BEATRICE, Quosdam Platonıcorum lıbros
(Anm 127

151 Genau M  3001081 sagtl ugustın nıcht, dass Porphyrius nıcht gewusst
hätte, WI1e dıe Chrıisten den unıversalen Weg der Relıgion propagıerten. ıne solche
Unkenntnis des Porphyrius kann kaum ANSCHOMMIECN en
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DIE BEWAHRUNG DER DER GESCHICHTE

In der Auseinandersetzung mıt der Götterrelıg10n hat Augusti-
1US dıe elıgı1on als eınen ausschließlic dem einen ott unıversal
VON en Menschen et Zeıiten und Orte geschuldeten Dienst beschrıie-
ben Über dıe elıgıon (jottes ann INan nıcht zutreffend reden, WEeNnN

MNan nıcht zugleich ihre konkrete Gestalt ea  BL: WIEeE s1e sıch
ber die Geschichte hın erstreckt!>2. Das ANSCHMICSSCHC en
VON der elıg10n dıe Beachtung ihres Tage Iretens In der
Geschichte ebenso w1e den AufweIls ihrer rundlage in der Phıloso-
phıe erfordert uberdem zeıgte sıch, ass die Irennung se1nes Wer-
kes in einen apologetischen e1l der Auseinandersetzung mıt den
alıena und iın eiınen zweıten eı1ıl der arlegung der NOStTr. 1m TUN:
N1ıC einzuhalten warl>> SO WaTen dıe Definıtion der elıg10n und
dıie Beschreibung ihrer Wesenszüge (s un 5)) eiıne apologetische
Aufgabe SCWECSCH und zugle1c eıne biblisch-dogmatische arlegung
geworden. Im zweıten Hauptteil se1nes (Gottesstaates wird das ema
der elıgı1on in dıe Darstellung der Entstehung exortus), des Fort-

(eXcursus) und der entsprechenden Endstadıen (debitı iines)
der beıden Cıvıtates, also., WE INan in dıe Geschichte!>*
der beıden C1ivıtates hiıneıin ortgeführt. Dies erg1bt sıch nıcht sofort
aus der Wortstatistik1>> 1e1 weni1ger häufig gebraucht, ist rel1g10 1im

152 Augustin betont immer wıieder dıe einzigartıge Rolle des Volkes Israel für dıe
Relıgion, dıie unter Veränderungen uch erhalten blieb Kr bemerkt aber ebenso oft,
dass VO  —_ Anfang auch über das 'olk Israel hınaus Verehrer des einen wahren
es und somıiıt Anhänger der eınen Relıgion gegeben habe Vor allem aber sah
die unıversale Gestalt der eiınen Relıgion in der Kırche Christı erreicht. Dabe1
sıch immer bewusst, dass die Relıgion das Gottanhangen der einzelnen Seele ist DIie
Grundlage dafür findet sıch in allen enschen In der Teılhabe Sein, TKen-
NC des ren und Lieben des Guten Vollendet wird dıe Relıgion in der e1il-
habe der Selıgkeıt des ew1ıgen ens, dıe ;ott gewährt.

153 In den ref{ir. 11 432 schrieb deshalb: „Da jedoch, nötıg ist, brachten
WIT NSCIC Anschauungen nostra) auch iın den zehn ersten Büchern VOIL, und wıder-
legten gumente der Gegenseılte (adversa) In den zwölf etzten Büchern.“

154 Für den Zusammenhang der beıden C1ivıtates mıt der Geschichte sınd
besonders dıe Arbeıten VO  —_ MARKUS (Anm 19) und 'ACHTEL (Anm 108)
eachten Vgl auch STUDER (Anm 176) und ebenfalls NECUECTICII IDatums8
TOF MULL Geschichtsbewusstsein be1 Augustinus. Ontologische, anthropologı1-
sche und universalgeschichtlich/heilsgeschichtliche emente eiıner augustinıschen
°Geschichtstheorie’. ürzburg 1993 (Cassıcı1acum 158-160

155 Im zweıten eı1ıl VO  —_ C1IV. wırd dıe religio-Begrifflichkeit 1U eiwa eın Fünftel
häufıg gebraucht WIE 1im ersten eıl Es finden sıch Hauptwörter und zehn

Eigenschaftswörter. Relig1ös sınd Menschen, dıe Sorge und dıe Höflichkeıit. Für den
Religionsbegriff erg1ıbt sıch daraus nıchts Auffälliges. Das auptwort rel1g10 omm
Ööfter alleın VO!  i Einige Male wIırd durch eın E1genschaftswort näher bestimmt WIE
ahre Relıgion, christlıche Relıgion und 1NSCIC Relıgion. Eınıge Male werden auch
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zweıten auptte1 (mıt dem Be1iwort VCIaqa, nOostra der christiana iınhalt-
iıch oft auch recht weıt und allgemeın gefasst!>.

Es könnte der Eindruck entstehen, ass dıie elıgıon 1er doch
nurmehr zufällig und sporadısch erwähnt wiırd. Wenn INan sıch aber
nıcht chnell mıt dıesem Eindruck abfindet, ann vermıiıtte eine
ntersuchung des Brevıculus De Cıvıtate De1l>7 eın aufschlussre1-
ches rgebnıis. Es ist anzunehmen. ass ugustın in dıe altsan-
gabel$8’ dıe der Brevıculus seinem großen Werk hefern ollte, auch
dıe nlıegen, dıe In diıesem Werk verfolgte, mıt einfließen 1eß
ehrmals konnte festgestellt werden, ass 1m Brevıculus WerTTtTVoOolIlle
OrJentierungen für den Fortgang der Argumentatıon und den der
Kapıtel finden SInd. DIe este Erklärung aTtiur ist, ass ugustın dıe
Absıcht verfolgte, se1in ogroßes Werk zugänglıcher machen. Da ass
sıch 1910801 agen, ob und Ww1e dem ICAWO rel1g210 dıe Kapıtel
zusammengefasst Sınd, der ob und WI1Ie mıt el1g10 eın Fortgang
der Argumentatıon erkennbar WIrd. Relıg10 kommt 1Im Brevıculus
ma VOT, ma 1mM ersten eıl und e1mal im zweıten Te1l1>9
Erstaunlic ist, ass chtmal also In der Mehrzahl der Fälle) In den
entsprechenden apıteln des Jlextes das Wort rel1210 N1ıIC aufscheıint
Daraus wırd Ian folgern ürfen, ass rel1g10 im Brevıculus als rlien-
tierendes ICAWO verstanden werden ann und nıcht bloß eın dUus

bestimmte Erscheinungsformen Oder Teılakte der Relıgıon angesprochen, WIE Dıispu-
tatıon der Relıgion (Al 5 D Hıngabe in der Relıgion (obsequium rel1g10n1s X I1 19),
heilıge Schriften der Relıgıon (XIV X Autoriıtät der Relıgıon (XVIN 38), Geschichte
der Relıgıon (XVUII 40) und Gesetze der Relıgıon (AIlXA 17)

156 Am weıtläufigen Sınn des es andert sıch nıchts, WE dıie Religion
manchmal personiıfizlert auftrıitt, z.B XII 71 dıe wahre Relıgion hat die Übel
gesühnt und beendet XII dıe wahre Relıgion anerkennt und preist den Schöpfer.

16 dıe Relıgıon verbot dıe Verwandtenehen In VII wıird dıe chrıistlıche el1-
g10N mıt der C1vıtas De1 und der nal Gottes identifiziert.

157 Bn ZU C1V.brev. in AA 976f.
158 meınt, der Brevıculus, der VON Augustin ZUSammen mıt 'Orschläa-

SCH für ıne mehrbändıige Edıtion der CIV. Firmus übersandt worden W: habe nıcht
den gleichen Stellenwert ZUT11 Verständnıis der Gliederung Wwıe der besagte TIeT Firmus
und WwI1e dıe Retractationes. Augustin habe dieses ‚„‚Inhaltsverzeichnıs  06 als Regıster DCAL-
beıtet, das „„den Bestand und dıe Integrität des (GGesamtwerkes In seinen Finzelbüchern
sıchern sollte‘  ‚c6 (Einführung DTV-Ausgabe XV) Man aber Iragen, ob Brevıculus muıt
‚Inhaltsverzeichnis  cC uüDerse! und muıt „Regıister” SCH: beschrieben ist

159 DIie folgenden Stellen finden sıch alle in CIV. DreVv.: ob relıg1onem. I1
antıqua rel1g10 chrıistiana. {{ tempora chrıistianae rel1g10n1S. { 1 28 de chrıistianae
rel1g10n1s salubriıtate. falsae relıg10nes. In CIa relıg10ne. VII sola
christiana rel1210. 388 qualis rel1g10 sıt In UJua J11 Omn1s rel1210

unı deo sancta rel1210 SeTVITL. visıbıile sacrıfıcıum invisıbılı deo offer1
docet CIa rel1210. XVIII deorum Orta rel1210. christiana rel1g10. XIX
NON virtutes ubı NON CIa rel1g10.
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dem ext CNOMUNCNCS ıtal ist Miıt dem Wort rel1g10 wırd VO Brevı1-
culus AdUus eın aden in das Werk gelegt!®. DiIie Tendenz dieser
orlentierenden Verwendung des Religionsbegriffes geht hauptsächlıch
dahın, ass cdıe eingetretene Religionswende und das Unterscheidende
in der wahren elıgıon (Gottes unterstrichen werden sollen

Das Interesse, mıt dem Wort el1g10 1im Brevıiculus das erstand-
Nn1ıS steuern, hält 1m zweıten eıl FKın schönes Beispiel alur ist
C1Vv.brev. XIX 25 CT sagt, „„dass da keine wahren ugenden
geben kann, keıne wahre elıgıon g1Dt” Der Satz klıngt
zunächst WI1Ie ein moralısıerender Gemeinplatz, erweiıst sıch aber ann
als wohlbegründeter rundsatz, der besagt, ass dıe elıgıon dıe
rundlage der ora bıldet Hınter dem Satz sStTe dıe Tre VON den
Kardınaltugenden, in deren men der atz der Relıgion gesucht
wird. Hıer 1eg auch der &4  WIC  1ge Punkt, der aa aus seinem
relıg1ösen Anspruch ausgehebelt wIird. In MKAXN P Dn 1e6S5 Man, ass
Augustin (Ciceros Definıtion der Gerechtigkeıt TUN:! legt, dıe
jedem das Seine o1bt (XIX 21) en Tulhus das als usgangs-
pun der Definıtion des Staates nımmt, Te ugustin das Prinzıp

das römische eic u ass deswegen eın Staat 1m Ollsınn
ist, weiıl iıhm dıe Gerechtigkeıt Vor em ıhm die Gerech-
tigkeıt ott ‚„ Was ist das für eine Gerechtigkeıit Men-
schen., welche dıe Menschen selber dem wahren ott AA und
unreinen Dämonen unterstellt‘”?‘® (XIX 21) [)as ist der Fall der röm1-
schen Staatsrelıgi0n. S1e verstößt dıe Gerechtigkeıit gegenüber
ott Damıt stellt Ss1e auch den Herrschaftsanspruch des Staates und den
Staat selbst in rage Von der Gegenseıte wurde ZUT Bekräftigung der
staatlıchen Herrschaft auf dıie Naturordnung der Herrschaft verwlesen,

(Gott ber den Menschen, der Ge1st ber den Leı1b, SOWIe dıe Ver-
nunft ber die Begierde herrscht (XAIX 24 Wo aber in dieser Ordnung
der Herrschaft, ugustın dagegen, dıe Unterordnung ott

da hat auch der aal eınen naturlıc geordneten Herrschaftsan-
SpruC verloren!6®! ebenso WIe 1m persönlichen en jedes Fundament
für dıe Tugend verloren geht Nur WEeNnNn der Menschengeıst ott dıent,

Wo rel1g10 in C1IV. brev als Zusammenfassung des nhalts einzelner Kapıtel
verwendet WIırd, finden sıch Formulıerungen WwI1ıe dıe folgenden: Es ist die eıt der
chrıistlıchen Relıgion gekommen (1 20); über dıe Heilsamkeıt der christlıchen
Relıgion (H 28); solange dıie Juden in der wahren Relıgion blieben (IV 34); Was das
für 1ne Relıgion ist, dıe ämonen braucht 18):; dıe wahre Relıgıon lehrt, dem
unsıchtbaren ;ott sıchtbare Opfer darzubringen 19); dıe Entstehung der Relıgıon
VO  —_ Öttern (XVUI 8); g1bt keıine wahren Tugenden, keıne wahre Relıgion ist
(XAIX 25)

161 Vgl (Anm 27) 135
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herrscht CT in echter Weılise ber den Le1ib und herrscht dıe ott als
Herrn unterworfene geistige Vernunft in rechter Weise ber dıe Begı-
erde und dıe übrıgen Leidenschaften Dient aber eın ensch ott N1IC
Was kann ann In iıhm och für eine Gerechtigkeıt geben? (XAIX 21)
Wenn e1s und Vernunft nıcht ihrerseı1ts ott dıenen, WIE s
eioNlen hat, können S$1e. ber e1b und Leidenschaft unmöglıch
gebleten, W1e rec ist Darum Sınd dıie ugenden, dıe Öffentlichen
ebenso WIe dıe prıvaten, WENN der ensch sıch cht (jott als 1e]1
SETIZL, eher Laster als ugenden (XIX 25) Andererseıts edeute
Gerechtigkeıt auch, ass VON den Herrschenden den Beherrschten das
Ihrıge gegeben WITT! FEıner Ordnung des Dienens gegenüber den Her-
Ien entspricht eıne Ordnung des Unterstützens gegenüber den Unter-
stellten162. Der Tugend der Gerechtigkeıt zugeordnet und ihr enNtspre-
en! <1bt dıe elıgıon ott den Dienst servıtus und dem Menschen
das glückselıge en och wollte ugustın diesem Punkt N1IC
weiıter ber das Wesen der elıgıon sprechen. Obwohl der Beschre1-
bung der elıg10n als einer Form der Tugend der Gerechtigkeıt
zustimmte!®> und diese Beschreibung SOSal die e1te der elıgıon
als Gerechtigkeıit VON ott her hätte vertiefen können, wollte dıe
(i1cerionanısche Definıtion VOT em azu einsetzen, den rÖöm1-
schen aal in seinem relıg1ösen Anspruch entmachten. Es fıel
N1IC schwer zeigen, W1e sehr dıe Götterrel1g10n und der s1e stut-
zende römısche aal sıch selbst dısqualifizıerten und WIE weiıt dıe Fol-
SCH reichten, wei1l mıt dem Fehlen der erechtigkeıt en ugenden
dıe rundlage fehlte Was in C1v.brev. XX in dem unauffällıgen
Satz zusammengefasst ist WO keine wahre elıgıon, da keine wahren
ugenden , das wiırd in den begleitenden apıteln VON Ka AB
dahingehend weıter ausgeführt, ass der römische Staat mıt seiner For-
erung des Götterkults das Fundament er erechtigkeıtsordnung ZCI-

störte., und 1es ebenso 1m Staat WI1Ie In der Naturordnung hıs
hın ZUT Ordnung der ugenden 1im persönlichen en Dem gegenüber
ist der der Relıgion und der wahren ugenden in der C1vıtas De1l
iinden, weıl dort der orderung (jottes entsprochen wiıird.

Es ist ugustin offensıchtliıch wichtig, cdieser Stelle och
eınmal mıt aChAharuc daran erinnern, ass der erkennbare164 und

162 Wıe das, Was dem Fleische Leben verleıiht (d.h dıe Seele), nıcht VO Fleisch
stammt, sondern höher ist als Fleisch, ist auch nıcht VO Menschen, sondern
er als der Mensch, W as dem Menschen das glückselıige Leben verilel. (AIXA 25)

163 In dıv.qu 31 sSınd dıe diesbezüglıchen Ausführungen 1Ceros in aller änge
aufgenommen.

In XIX den Zweıiıfel der Philosophenschule der Akademıiıker
zurückgewlesen.
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Uurc dıe erTullten Prophezeiungen ebenso WIe Urc dıie Zeugnisse
des Varro und des orphyrius!®> erwiıesenermaßen erkannte ott (XIX
221) mıt Donnerstimme (intonans) ‚„„das eıne kurze, aber gewaltıge,
TroNende und wahrhaftıge Gebot“, ıhm eın opfern (Ex 9  ’
gegeben In der üllung dieses göttlıchen UOpfergebotes besteht
dıe VO üllung der Gerechtigkeıit, dıie die elıgıon ausmacht. Die

des geforderten Opfers 1st eiınerseılts Urc dıie opheten och
äher eschrieben worden (Mal E BE und das geforderte DEr das
WITr selbst sınd. ist andererseı1ıts mıt dem Doppelgebot der Gotteshebe
und der Nächstenhebe gleichzusetzen (XAIX 23)167, Die Relıgion ist
also ebenso dıe vollkommenste üllung der für das sozlale en
grundlegendsten Tugend der Gerechtigkeıit WIEe dıe üllung des 1_
schen Hauptgebotes der Jebe., Ja W1e auch dıe Vollendung der C1vıtas
De1 in Glaube, Hoffnung und Liebel168s. SO en Tugendlehre und
elıgıon eiınen untrennbaren und umfassenden inneren /Z/usammen-
hang Der unscheıinbare Satz WO keıne wahre elıg10n, da keıne
wahren ugenden’ ist mehr als eiıne Motivatıon einem tugendhaften
en Wenn aber für ugustin dıe elıgı10n eıne Grundforderung der
Gerechtigkeıit und VO  — daher eiıne (GJarantıe der Natur-, Staats-, Lebens-
und eılsordnung Ist, ann edeute das auch eine Zusatzlıche egrün-
dung für dıe Ablehnung der Götterverehrung, die Jetz als ngerech-
igkeıt erscheınt. So en WIT 3Ie7 eın eıspiel, WI1Ie dıe Relıgions-
ematı 1Im zweıten Hauptteıl fortführt und vertieft.

165 Augustıin sıch der Stelle mıt den heidnıschen Orakeln über dıe Juden
und dıe Christen bZw auf den ott der Hebräer und auf Chrıistus auseınander, dıe
In der Orakelschrift des Porphyrıus vorgebracht fand

166 MI In wenıigen en wıird deutlıch, WI1e erhaben die Gottesoffenba-
rTung und das Gesetz des Bundes Sınal über allen heidnischen Orakeln des Por-
phyrıus steht Das Opfergebot ottes wird häufiger und betont VO  k ıhm zıtiert, vgl
XIX 747 . 3.800.X7,

167 An Macedon1i1us, einen dem Christentum nahestehenden, aber noch nıcht
getauften hohen römıischen Provinzbeamten, hatte schon 413/14 ın einem Brief
über den Zusammenhang der Kardınaltugenden mıt dem Hauptgebot geschrieben.
Dort War uch dıe Relıgion (pıetas als ;ott alleın geschuldeter 1enst bezeıiıchnet
worden (ep F53)

168 In rIief WE stellt ebenfalls den /Zusammenhang zwıschen den Tugenden
und der vollkommenen Ausübung der Relıgion heraus. Er kommt dort auf ine
bedeutungsvolle heilıge S1ıebenzahl der Tugenden durch Hınzufügen VON Glaube,
Hoffnung und Liebe, also der dre1 10224 göttlıchen Tugenden, der Vierzahl der Kar-
dinaltugenden. Dadurch ırd dıe Vollendung des vollkommenen ultes und dıe 'oll-
kommenheıt der usübung der Relıgıon erreicht An einen Laurentius chreıbt
421/423 auf die rage, Was INan VOI allem befolgen habe, als Antwort, dass In der
Relıgion VOT allem, Ja alleın. Glaube, Hoffnung und Liebe anzustreben sınd. nch

Die Beurteijlung Feıls (Anm F: rel1g10 se1 be1 Augustin eın Begriff In den
„Außenbeziehungen“ des christlichen aubens (70) und gehöre prımär nıcht iın den
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Es ass sıch annehmen, ass ihn be1 der Abfassung des zweılten
Hauptteiles auch Eınwendungen die ersten Bücher se1ines Wer-
kes beschäftigten!®?, auf dıe aber nıcht mehr ausdrücklıich antwor-
LeLE, we1l ohl das weiıt gespannte und anstrengende orhaben
des zweıten Hauptteils eiıne unzumutbare Unübersıichtlichkeit eKOM-
INenN Es können aber manchen Stellen versteckte nNniworten
auf vorlıegende Eınwendungen vermutet werden!/9. Vielleicht ist aber
in dem wichtigen Orıientierungskapıtel 11/1 eine och erglebi-
SCIC S pur finden, dıe einem tieferen Verständnıis der el1210-
ematı 1im zweıten Hauptteil fü  z Er habe zuletzt!/2, VOoN Abraham

bıs ZUT stl, alleın die Entwicklung des (Gjottesstaates
verfolgt Es dürfe ber nıcht der Eiındruck entstehen, ass dieser sıch
alleın weıterentwiıickelt habe In Waiırklichkeit en WIE Von Anfang

auch weılter e1 Staaten in iıhrem Verlauf den Wan-
de] der Zeıten herbe1 Die Interaktion VON C1vıtas De1 und C1vıtas ter-
IeNa aufeınander mache die Geschichte aus So 11l das nNterlas-
SCIIC nachholen und VON Abraham jetz auch das Nebeneinander
der beıden Staaten Sch1ldern Das OUrıientierungskapıtel ist aber nıcht
1UT eiıne nachträgliche ärung des nhalts Von XVI bIıs ZU nde

„Bereich geistiger Eınstellungen” (72) bedarf einer weıtgehenden und gründliıchen
Präzisierung bzw. Rıchtigstellung.

169 Schon in 26 bemerkt CI, dass bereıts iıne Gegenschrift verfasst se1 Muss
INan dabe1 uch Volus1ianus (ep 132 135 137} denken? Straub, Heı1idnische
Geschichtsapologetik in der christlichen Spätantıke. onnn 963 186, möchte als
möglıche egner auch dıe Scriptores Hıstoriae Augustae ansehen. /7/u Versuchen der
Wiıedereimführung des Ötterkultes angesıchts der kriegerischen Bedrohung Ure
dıe Goten DI, Augustinus. De (AV Deı, N tentatıvı dı restaurazı9one
Dayaha durante L’ınvasıone gotica de]l secolo, 1ın Augustinianum (1985) A) -
Z

170 ec plausıbel scheıint das ın der auffällıgen und im Ton heftigen egen-
überstellung VON christliıcher Märtyrerverehrung und Götterkult in X se1n.
Maxımus VON adaura Ja In einem rief dıe Christen Augustın scharft AaNSC-
oriffen, und Augustın antworteite darauf (ep und 17) Dazu JURGEN HO In
JAC Erg.bd (1998) 194-198 Horn hält nıcht für ausgeschlossen, dass Max1-
INUSs provozleren wollte

171 Im letzen Kapıtel des Buches verlautet nıchts, dass eın thematıscher
Einschnitt erreicht ware Vielmehr wırd als TUN! des Abschlusses 1U genannt,
dass das uch umfangreich geworden se1 Alles sıeht danach dU>, dass 1mM
nächsten uch das gleiche Ihema fortgesetzt würde. dessen folgt ber
Begınn des Buches e1in Orientierungskapıtel, In dem erneut dıie Gesamtkon-
zeption des Werkes vorgestellt und der Inhalt der etzten dre1 Bücher reflektiert
wıird Herve nglebe:  5 Les romaıns chretiens face I'’hıstoire de ome Parıs 1996,
494-500, meınt, dass . das uch uch TOS1IUS DZW Eusebius
gerichtet se1
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VOoNn Buch XVILL/S Die Leser ollten VO  —_ JetzZ auch wieder mehr In
dıe Lage werden, e1 Staaten miıteinander vergleichen
können!/4. Damıt richtete sıch se1in 1C auch wlieder mehr auf dıe
irdische C1viıtas!/>, das e1 auf die Geschichte176. Man ann auch

ass ß zeigen wollte., WIE dıie elıgıon Gottes sıch in der
Geschichte, 1mM Nebene1nander der beıden C1ıvıtates bewährte
Vielleicht ist manche AÄußerung AT Relıgionsthematık auch davon
estimmt, ass dıe Leser Uurc das angeregte Vergleichen der be1-
den C1vıtates und ihrer Werthaftigkeiten fines) für dıe C1vıtas De1l
gewinnen wollte1//.

Eın apologetisch-katechetisches nlıegen darf INan vielleicht
auch als Hıntergrund für dıe Kapıtel 3741 annehmen, dıe eiıne
thematısche Eıinheit bılden und für dıe dıe Überschrift ‘Propheten
Gottes und heidnısche Phılosophen' gelten könnte!/8. An mehreren
Stellen kommt dıe rage der relıg1ösen Autoriıtät der kanonıschen
bıblıschen und der en Jüdıschen Schriften 1mM Vergleich auch

172 VO  —; XVI bıs nde des Buches VII
173 An und Stelle freilich iIm ext (AVI 12) schon hinreichend deutliıch

auf den Zeıitabschnitt (artıculus temporI1S) hingewıiesen worden, der miıt bra-
ham egann Die Verheißungen Gottes Abraham für Nachkommen sollte sıch
zweıfach erfüllen, 1im Fleische dem 'olk Israel, 1mM Glauben allen Völkern
AV. Die Aussprüche der Propheten konnten auf etwas Dreitaches hınweılsen,
auf das irdısche Jerusalem, auf das hımmlısche erusalem Oder auf beıde
(Cıv.brev. X ( X XAXAXIIN). SO schıildert dıe Entwicklung der C1vıtas De1l.,
indem aufze1gt, WIE dıe Verheißungen ottes und dıie Prophezeiungen der Prophe-
ten zuerst ıne teilweıise Erfüllung 1Im ırdıschen Israel, dann die volle Erfüllung In der
C1vıtas De1 be1 en Völkern fanden. Be1 dem artıculus temporı1s be1l Abraham

NUunNn ucC VUI) DNCU aAll, das seıtherige Nebeneinander der beıden Cıvıtates
aufzuzeıgen.

1 /4 Ut ambae inter possıint cons1ıderatione legentium cCompararı. 1,.281.
135 Das uch hat wieder einen stärker apologetischen Eınschlag. eswegen

ist N1IC verwunderlich, dass der rel1g10-Stamm wıieder häufiger auiftauc! nam-
lıch insgesamt zehnmal, häufig WIE ın keinem anderen uch des Teıles Bemer-
kenswert 1st die Aussage In 1 dass dıie Geschichtsforschung Hrec die Auf-
klärung, dıe S1e geben kann, relıg1ösen (Gemütern Hılfe ommt, WE diese durch
dıe entwürdıgenden Götterfabeln der Dıichter In Schwierigkeıiten geralten.

176 SLUDER vertritt die ansprechende ese, dass Augustin als Antwort qauf
dıe Feststellung des Porphyrıius, habe mıt seinen hıstorıschen Nachforschungen
(cogniıt1o historialıs C1IV. 32) ıne unıversalıs vıa anımae lıberandae nıcht fin-
den können, den Hauptteil se1lnes Werkes als einen ebensolchen Nachweis aus den
göttlıchen Geschichtsbüchern für dıe Exıistenz des unıversalen Heilsweges verstan-
den STITUDER, La cogniıt10 historialıs dı Porfirio0 ne]l De C1vıtate De1l dı Agostino
(CIV. g iın Ia narratıva ecristiana antıca (XAAUN incontro dı stud1io0s1 dell’ antı-
chıtä crıstl1ana. Roma, 5'a magg10 oma 1995 529.553 549

177 VAN ORT, erusalem and Babylon. study into Augustine’s Cıity of God
and the SOUrces of hıis Doctrine of the [WO Cities. Leiden 1991 1752195 In dem
Kapıtel über dıe C1vıtas De1 als katechetisches Werk werden Vergleiche mıt den
Modellkatechesen in Car rud angestellt.

178 3 C} 613 tiıtelt Prophetes de Dieu paiens'.
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anderen vielleicht als rel1g1Öös eingeschätzten en der alten
Philosophen er alten Orakel”) ZUT Sprache!”9, DiIie Propheten und
dıie Phılosophen werden in ehrfacher Hınsıicht mıteinander VCI-
glıchen Be1l den heidnischen Philosophen ist nıchts erhaben und
nıchts alt WIEe dıe Schriften der christlıchen Relıg10n180, Unsere
elıg10n nthält dıe wahre Weiısheit (sapıentla 37) „Die
en uUuNnseTrTeTr elıg10n” (XIV /) Ssınd „VOoN rel1g1öser utorıtät  6
(auctorıtatıs rel1210N1s 38) Gemeint sınd dıe 1D11SC kanon1-
schen Schriften!81. Der Kkanon wırd VON der utorı1ıtal der elıg1on
(rel1g10n1s auctorıtas bewahrt!82 Was das( ist nıcht un Was
in den Schriften VON relıg1öser Autoriıtät ist, das geht darauf zurück v

ass der Heılıge Ge1lst ifenbart!8&s Es ist das, Was ;  cr göttlıcher
Inspiration" geschrıeben wurde (XVHI 9  9 ass INan
INUSS, ott habe Urc dıie Schriftsteller gesprochen!®*, Das 1st das
Was relıgz1öse utorıta hat und ZU Kanon gehö (XVUIIL}
In den göttlıc inspırlerten kanonıschen en ist die Entstehung
und die Entwicklung des Gottesstaates beschrieben DiIie bıblısche
Geschichtsdarstellung gewınnt einen zusätzlichen einmalıgen au
würdıgkeıtsvorsprung dadurch, ass sıch dıie Weıissagungen erfüllt

179 und Vgl XIV 7,
180 37 Vgl auch
181 in auctoritatıs CaNnonNe 38,6 canonıca epıstula.

castıtas Canon1s. Ebd scrıpturae canoniıcae. Ebd 38.20 In CaAaNONE, qUCcm reC1I-
pıt populus De1 Ebd ad relig10n1s auctorıtatem, in qua auctoriıtate custoditur
NO Ebd 38.35 Contra fıdem lıbrorum CanOoN1ICOrum.

1872 vorangehende Anmerkung.
183 UUuUaC In auctorıtate rel1g10n1s SSC deberent, SancCtius uti1que spirıtus

revelabat.
184 Deo PCI 1DSOS loquenti.
185 In diıesem /usammenhang iragt sıch, WAaTUum INan auch Propheten und DIO-

phetische Schriften kennt, dıe nıcht ZU Kanon gehören. Er erklärt sıch das damıt,
dass dıe gleichen eute eıiınmal 1UT mıt hıstorischer Sorgfalt, ein anderes Mal aber
unter göttlıcher Inspiration geschrıeben haben (AVUII 38,23-36). Vgl ZUT Stelle
MARKUS (Anm 19) 191 In ist bemerkenswert, dass iın der Noegeschichte
ebenso sehr iıne geschichtliche Erzählung sehen wıll, \LATS ben diese 24 ihrer
Auffälligkeit nıcht bloß iıne Geschichtserzählung wäre, sondern darüber hıinaus SINN-
bıldlıch verstehen se1 Für ıne auch sinnbildlıche Deutung glaubt als unab-
weısbares Argument anführen können, dass doch diese Bücher nıcht UumSONST
geschriıeben se1n konnten, dıe über ausend re hın mıt einer olchen gottbezogenen
Sorgfalt (tanta relıg10ne 2410 und miıt großer Sorgfalt in der Weıtergabe der
Überlieferung bewahrt wurden.

186 Augustin ist sıch bewusst, dass dıe nıcht alles geschichtlich Wissens-
erte enthält, dass vielmehr viele andere Geschichtsquellen vorhanden sSınd Die
bıblısche Geschichtsdarstellung kann jedoch als negatıves Krıterium ZUT Beurteilung
der übrıgen Geschichtsquellen angewendet werden. nsofern nämlı:ch dem nıcht
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haben!s6. Die untrüglıche göttlıche utor1ıta erstreckt sıch auch auf
dıe Beurteijlung der Zukunft; S1e erstreckt sıch somıt auf dıe
Geschichte Wır jedenfalls können uns in der Geschichte uUunseTeT

Relıgion auf dıe göttlıche Urheberschaft (auctorıtas) stützen.“ Was
dem in den kanonıschen Schriften Berichteten VO  am außerhalb kom-
mend wiıderspricht, ist konsequenterweise falsch ‚„ Was aber SO
och In den weltliıchen Schriften sıch findet, Mas wahr se1n der
falsch, jedenfalls ist hne Belang für das rechte und glückliche
en  .. 187 EKıne solche Aussage ist natürlıch als Eınladung gedacht,
dıe kanonıschen Bücher der als eINZIE sichere rundlage für das
en anzunehmen. In den unzählıgen nıcht übereinstimmenden Me1l1-
NUDNSCH der Philosophen ze1g sıch dıe hılflose menschlıche Unselı1g-
keıt, dıe nıcht VOIN göttliıcher Autorität gefü. wird (XVUIU
DiIie kanonıschen Schriftsteller aber weıchen nıcht vone1ınander ab
1e1e und ogroße Öölker en geglaubt, ass diesen Schriftstellern
der C S1e ott geredet hat Um das N1IC 1mM Wert miıindern,
Was für die elıgıon wertvoll W ussten sS1e ahl 11UT wenıge
sei1n18$8. Andererseıts durften auch N1IC wenıge se1n, damıt ihre
Übereinstimmung och als eın Wunder erschlilerni!®>.

Be1 der Auslegung der bıblıschen Bücher auf die üllung ın
T1STUS und seınen e1b der Kırche hın wird VOoN ugustın ständıg
dıe Kontinultät und Einheit der christlichen elıgıon mıt der eıinen
Relıgion (jottes vorausgesetzt. RBe1 em Wissen dıe Veränderun-
SCH 1mM auf der Geschichte der elıgıon hegt ıhm VOT em daran,
das Vorhandenseıin und Fo  estehen der einen elıgıon Gottes in der
Geschichte aufzuzeigen!?. Sıe ist eın integraler und alternatıver eıl
der Geschichte Die Geschichte entwıckelt sıch auf dıe Geme1in-
schaftsform der Kırche (eccles1a) hın!?!. Er spricht nıcht VO  —_ der

geglaubt werden kann, der der bıblıschen Darstellung widerspricht. Aber WC soll
Ian sıch 19108  — anschliıeßen, WE ıe weltlıchen Gelehrten voneınander abweıchen?

18 / Übersetzung THIMME 483 40,23-25
188 Vgl Als Hintergrund mMag Josephus, Contra Apıonem 111 31

zıtlert werden, gesagt ist, dass nıcht jeder die (jüdısche) Geschichte schreıben
durfte, sondern 1Ur die Propheten, dıe dıes Un göttliıcher Inspıration empfangen hatten

189 DiIie geistgewirkte Übereinstimmung der Evangelısten vielfach in De
hervorgehoben worden. Vgl OonNns {I11 130 35,54 DIie Gedanken

über dıe für dıe Relıgıon entsprechendste Zahl der kanonıschen Schrıiften werden
ohl auch geäußert 1Im Hınblick auf dıe vorausgegangelcnNC Auseinandersetzung mıt
den Manıchäern Der den Kanon.

In Ps 7E B argumentiert muıt dem Psalmvers °HTr (der Messiaskön1g)
wiıird bleiben solange cdıie Sonne scheıint‘ dıe absurde Meınung, dass dıe elı-
102 des Christentums (nomiınıs chrıstianı) 11UT bIıs einem gewIl1ssen Zeıtpunkt
bestehen könnte und dann N1IC. mehr da ware

191 'ACHTEL (Anm 108) I
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Entstehung der christlichen elıg1o0n, sondern NUur VO ‚„‚Bekanntwer-
den der chrıistliıchen ehre und elıg10n“ (AVUI 54,91)1%2, Er SCNHN1I-
dert wıiederholt ihre Vollendung Urc den Miıttler und uUurc das CHE
pfer ZUletz in 26)123, Eın heidnıisches hatte ngekün-
dıgt, ass dıe erehrung des Namens Chriıstı ach 365 ahren wlieder
erlöschen werde. Dieses alsche Orakel der Dämonen!*4 veranlasst
ugustin, den Anfang der Verehrung des Namens Christı näher
bestimmen. Der cultus se1ines Namens begann, als INan anfıng, den
gekreuzıgten und auferstandenen Christus glauben
Von diesem Zeıtpunkt ausgehend konnte auf das alsche
geantwortet werden. Genau eın Jahr nachdem dem Orakel nNtspre-
en! dıe erehrung des Namens Christi erlöschen sollen!%,
zerstörten dıe kaıserlichen Statthalter in der Hauptstadt Karthago „dıe
Tempel der alschen Götter (everterunt) und zerbrachen dıe (JÖötzen-
bilder“‘ (XAVUU Das Ende ist also nıcht für die Verehrung

192 Die Rıchtung se1INEs Denkens zeıgt sıch in einer Bemerkung In den reir.
dıe Wendung chrıistiana rel1210 dahıngehend präzısıeren möchte, dass

diese dem Namen nach ZW. TSL se1ıt Chrıisti Geburt, der Sache nach dıie wahre elı-
g10N aber VON Anfang vorhanden W äl. Es ist dıe Relıgi0on, dıe immer schon VOI-
handen auf Chrıistus hingeordnet verstanden werden IN1USS

193 Br g1bt iıne geschichtliche /usammenfassung des Schicksals der en se1ıt
ihrer Ablehnung Christı (AVUII 46) Er unterstreicht dıe theologıische Bedeutung und
Aufgabe, die das 'olk Israel unverlhierbar welılter In der Geschichte der Relıgion GOot-
tes hat Dabe1 ırd jedoch wıederum auch daran erinnert, dass immer schon einıge
Gerechte außerhalb sraels den Sinn der Prophezeiungen verstehen und ;ott gehö-
Kalll konnten (AVIN 47) Die unıversale Bestimmung der Relıgion Gottes WIeSs schon
immer über die tTeNzZzenN Israels hınaus. Se1ine unıversale Diımensionen hat das aus
Gottes In der Kırche erreicht, WIEe ebenfalls schon In den Propheten angekündıgt War
(AVUII 48) Die chrıstlıche Relıgion konnte urc alle Verfolgung nıcht vernichtet
werden (XAVUI 33)

194 Dıvınatıo ficta n B oraculum daemonum DIie Exı1istenz
heidnischer Orakel, dıe sıch bewahrheiteten, erklärte auf Anfragen in der Schrift
De dıvyinatione daemonum. 1 647-693 769-775

195 Durch das Ööffentliche Auftreten Chrıisti und den Glauben seine Auferste-
hung und dıe Geistausgließung irat dıe christliche Relıgıon als Vollendung der el1-
102 ottes in Erscheinung. Der Anfang der chrıstliıchen Relıgıon INUSS nıcht NOTL-
wendig be1l der Geburt Chrısti angesetzt werden, da da noch keine Jünger hatte
(XVII 34,/1) hne Frage ist aber dıe christlıche ehre und Relıgion seı1ıt seinem
leibhaftigen Auftreten bekannt geworden, also seı1ıt se1iner autfe Jordan. Freılich
WarTr VOTL seinem Leıden und se1lner Auferstehung noch nıcht erklärter Gegenstand
des Glaubens für alle eswegen ist besten hıer der Ansatzpunkt nehmen,
zumal Jetzt auch der Heılıge Geilst verhlıehen wurde.

196 Zum Zeıtansatz 36.7 741
197 Augustin verme1det C: den /Zusammenhang zwıschen dem Wırken Gottes

und dem Vorgehen der kaıiserlichen Beauftragten näher bestimmen. Er War ohl
vorsichtig geworden, dıe SM Verbindungen, dıe zwıschen Gottes Wiırken und
dem polıtıschen Handeln der christliıchen Kaılser in der Religionsfrage sah, besonders
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des Namens stl, sondern für dıe Tempel der alschen Götter und
für dıe Götzenbilder gekommen

Der Bischof schlachtet diıese en! nıcht triıumphalıstıisch daUs,
sondern führt seine Leser unverzüglıch weıter, die Aufmerk-
samkeıt auf das Endstadıum und dıe Endbestimmung fınes) der be1-
den C1vıtates lenken!S. el ze1g sıch der tund der tief gehen-
den pannung zwıschen ihnen. Während dıe Soz1ialnatur und das
sozlale en (socı1alıs vıla der Menschen!? und das allgemeıne
Streben ach Frieden eiıne breıte Geme1insamkeıt der beıden
Cıvıtates aufweıisen, ist dıe elıgıon, dıe deren unterschiedliche
Zielbestimmung anze1gt und s1e voneınander dıstanzıert. Der (Gjottes-

elıstet jenen Gesetzen des Weltstaates Gehorsam, dıe der a_
(ung des irdıschen Lebens dienen. Er benutzt den irdıschen Frieden
des Staates Die rage 1st, WI1Ie mıt der Pluralıtät der Weltanschau-

zurechtkommt Weıl das en 1Im (Gottesstaa:l WI1Ie 1m Welt-
natürlıch eın soz1lales ist (XIX 17)201. arum ist der Ausgleıich

mıiıt der Vielfalt (dıversum) der Menschen suchen. Das Verschie-
denseın (dıversum) der Menschen, der Auffassungen und der u_
ICI edeute nıcht und für sıch schon eın Problem für den Gottes-

Vom (jottesstaal wırd Ja N1IC auf dıe Verschiedenheıit
geachte (non curans), wird auch nıchts davon zurückgeschnıitten der
zerstört (nıhıl rescıindens vel destruens), und wırd Sschheblıc des
irdıschen Friedens wiıillen die Pluralhität auch gewahrt und ihr eNtSpro-
chen (et1am SECTVans sequens). In diesen Grundsätzen kommt das
Bewusstseıin ZU Ausdruck, ass dıe KExı1ıstenz der Menschen-
geme1inschaft mıt Chrıstus, die eccles1ia%02, weder das römische
e1ic och eıne Kulturepoche gebunden ist, sondern einen esenNns-

mäßigen Unıiversalısmus besıitzt295. Deswegen ist S1e in der Lage, mıt
en ulturen Kontakt aufzunehmen und alle ZUT C1vıtas De1i
gewıinnen. In den Grundsätzen °nıchts zurückschne1den der zerstOÖ-
ICH, vielmehr wahren und entsprechen‘ (nıhıl rescıindens vel destruens,
et1am SCI Valls sequens) könnte INan Grundsätze der Inkulturation
ausgedrückt finden Diese Regeln stehen allerdings unte der dem

herauszustellen, se1it 413 erleben musste, W1e der hohe Beamte Marcellınus, eın
hrıst und se1n Freund, plötzlıch hingerichtet wurde. Vgl Anm 207210

19% ( iv.brev MX
199 Civ.brev. MK

Vgl C1V.brev. XX R
201 „Die Theologıe des Kırchenvaters ırd VON dem Begriff des sozlalen Lebens

strukturljert‘‘. (Anm 27)
202 'ACHTEL (Anm 108) 49-51 104
203 'ACHIEL (Anm 108) 96
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Gottesstaa: eigenen Zielvorgabe, „WECNnNn dıie Relıgion AIC eNın-
dert, durch die dıe erehrung des einen höchsten und wahren Gottes
gele WITr 4 (XAIX 17/) Soweit hne Verletzung der römmigkeıt
und der Relıgion möglıch ist, erstre der Gottesstaa: in den irdıschen
Angelegenheıiten durchaus dıie Wiıllensübereinstimmung der Men-
schen. Es ist für den Gottesstaa: unerheblıich, in welcher Lebensart
der Lebensform INan dem Glauben anhängt, insofern 1UT nıcht
den göttlıchen Geboten zuwıderläuft (AIX 19) Das gılt auch für
Phılosophen, die T1ısten werden. Ihre belıebige eDensa der
Gewohnheit ist der Relıgion In keıiner Weise hınderlich DiIie brauchen
S1E N1IC andern. Wohl aber MUSSsSenN S1e für die /ugehörigkeıt ZU
(Gjottesstaa: ihre falschen ehrmeinungen ändern (XIX 19) Das ist
natürlıch mıt 1C auf die Religionsauffassungen Jener Weıisen hın
gesagtl, dıe in den aa dıe Verehrung vieler (GöÖtter eingefü en

In der Relıgionsfrage <1bt den Frieden nıcht, den der (Gjottes-
benutzen könnte. Weıl nämlıch (verum qu1a der irdiısche aa

DbZw seine We1isen glaubten, ass dıe menschlichen Angelegenheıiten
(res humanae) vieler (JÖötter bedürfen?%+ die C1vıtas De1 aber 1Ur dıe
Verehrung eiınes einziıgen Gottes ennt, dem alleın INan ach ihrer
Überzeugung Jjenen Dienst weıhen INUSS, der ıhm alleiın gebü
darum ist ‚„„dazu gekommen (factum est), ass Ss1e unmöglıch die
Relıgionsgesetze mıt dem irdiıschen Staate teilen konnte, sondern
darın VO  s ıhm abweichen musste und SsOmIıt den ndersdenkenden
lästıg fallen und ıhre Zornes- und Hassausbrüche und Verfolgungen
ertragen musste“‘ 206 Ist VON olchen negatıven Erfahrungen, ass dıe
C1vıtas De1l In PUunCctO elıg10n dem göttergläubiıgen Staat N1ıC gehor-
chen konnte, eıne Minderung der des Staates in der elıg1on
geblieben? Es fehlen Außerungen Augustins, ass der christlich
gewordene aal sich vermehrt dıie Unterstützung der elıgıon

Durch dıe Weılisen des Weltstaates ist dıe VO  — der göttlıchen ehre verworfene
Auffassung eingeführt worden, dass iıne Vıelzahl VO  —_ Göttern verschliedene Teılauf-
gaben In der Menschen- und aturwe hätten Was GöÖöttern und ihren /ustän-
dıgkeıten, für dıe S1e nötıg sınd, referlert (AIX 17,28-38), hatte 1im ersten Hauptteıl
ausführlich krıitisiert. Er kann eswegen vorausschıicken, dass diese Götter VoNn der
göttliıchen Lehre (discıplına) verwortfen werden (AIX

205 In dieser Beschreibung kehrt dıe Relıgionsdefinition wıeder, dıe 1m Laufe
des ersten Hauptteils erarbeıtet hatte Vgl

206 Factum est, ut rel1g210N1S eges Cu terrena cCıvıtate NON pOSset habere COIM-

PTFOquUC HIS ab dıssentire haberet NECCESSCDIE RELIGIONSTHEMATIK IN DE CIVITATE DEI  55  Gottesstaat eigenen Zielvorgabe, „wenn es die Religion nicht behin-  dert, durch die die Verehrung des einen höchsten und wahren Gottes  gelehrt wird“ (XIX 17). Soweit es ohne Verletzung der Frömmigkeit  und der Religion möglich ist, erstrebt der Gottesstaat in den irdischen  Angelegenheiten durchaus die Willensübereinstimmung der Men-  schen. Es ist für den Gottesstaat unerheblich, in welcher Lebensart  oder Lebensform man dem Glauben anhängt, insofern nur nicht etwas  den göttlichen Geboten zuwiderläuft (XIX 19). Das gilt auch für  Philosophen, die Christen werden. Ihre beliebige Lebensart oder  Gewohnheit ist der Religion in keiner Weise hinderlich. Die brauchen  sie nicht zu ändern. Wohl aber müssen sie für die Zugehörigkeit zum  Gottesstaat ihre falschen Lehrmeinungen ändern (XIX 19). Das ist  natürlich mit Blick auf die Religionsauffassungen jener Weisen hin  gesagt, die in den Staat die Verehrung vieler Götter eingeführt haben.  In der Religionsfrage gibt es den Frieden nicht, den der Gottes-  staat benutzen könnte. Weil nämlich (verum quia) der irdische Staat  bzw. seine Weisen glaubten, dass die menschlichen Angelegenheiten  (res humanae) vieler Götter bedürfen?, die civitas Dei aber nur die  Verehrung eines einzigen Gottes kennt, dem allein man nach ihrer  Überzeugung jenen Dienst weihen muss, der ihm allein gebührt?®5,  darum ist es „dazu gekommen (factum est), dass sie unmöglich die  Religionsgesetze mit dem irdischen Staate teilen konnte, sondern  darin von ihm abweichen musste und somit den Andersdenkenden  lästig fallen und ihre Zornes- und Hassausbrüche und Verfolgungen  ertragen musste‘“ 20 Ist von solchen negativen Erfahrungen, dass die  civitas Dei in puncto Religion dem göttergläubigen Staat nicht gehor-  chen konnte, eine Minderung der Rolle des Staates in der Religion  geblieben? Es fehlen Äußerungen Augustins, dass der christlich  gewordene Staat??7 sich vermehrt um die Unterstützung der Religion  204 Durch die Weisen des Weltstaates ist die von der göttlichen Lehre verworfene  Auffassung eingeführt worden, dass eine Vielzahl von Göttern verschiedene Teilauf-  gaben in der Menschen- und Naturwelt hätten. Was er an Göttern und ihren Zustän-  digkeiten, für die sie nötig sind, referiert (XIX 17,28-38), hatte er im ersten Hauptteil  ausführlich kritisiert. Er kann deswegen vorausschicken, dass diese Götter von der  göttlichen Lehre (disciplina) verworfen werden (XIX 17.,26f).  205 In dieser Beschreibung kehrt die Religionsdefinition wieder, die er im Laufe  des ersten Hauptteils erarbeitet hatte. Vgl. X 3.  206 Factum est, ut religionis leges cum terrena civitate non posset habere com-  munes proque his ab ea dissentire haberet necesse ... XIX 17,41-45. Übersetzung tlw.  nach THIMME 562.  207 Zur Frage eines „christlichen‘“ Staates BA 37,748. B. LOHSE, Augustins  Wandlungen in seiner Beurteilung des Staates, in: StPatr 6 (1962) 447-475. MAR-  KUS (Anm. 19) 151 kommt zu dem Ergebnis, dass Augustin die politische Macht  desakralisiert habe.AD 17.,41-45 Übersetzung t1w
nach I1HIMME 562

207 Zur rage eines „chrıstlıchen“ Staates Augustins
Wandlungen In selner Beurteilung des Staates, in StPatr (1962) 44 7-475 MAR-
KUS (Anm 19) 151 kommt dem Ergebnıs, dass Augustin dıe polıtısche Macht
desakralısıert habe
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kümmern müuüsste DiIie undıfferenzlierte Überzeugung der Römer, ass
iromme Kalser dem Staat unie glückliche Zeıten bringen, wırd
aufgegeben. Glückliche Zeıliten des Staates hängen in etzter nstanz
VOoNn der Entscheidung der göttlıchen Vorsehung ab Die Geschichte
der cANhrıstliıchen Kaıser Konstantın und seiner Nachfolger“® wırd
hauptsächlich azu herangezogen, ihnen dıie Absıchten der
göttlichen Vorsehung demonstrieren?%>. uch angesıichts der
Niederlage des Heıdentums unter Theodosius TIC ugustın in
keinen Triıumphalısmus qus<210_ Von Theodosı1ıus, mıt dem sıch dıe
Staatsführung endgültıg für das Christentum entschied, erwähnt er
‚„„vollkommen gerechte und nachsichtigste esetze, mıt denen der
VO häretischen Kaıser Valens bedrängten Kırche dıe Gottlo-
SCH (Häretiker) kam  .. 26,39-42). Theodosıus habe auch
überall dıie heidnıschen Götzenbilder zerstoren lassen, ennn habe
klar erkannt, „„dass auch die Verleihung iırdiıscher en (munera)*!!
in der aC des wahren (Gottes und nıcht der ämonen teht‘

26.48-50). Be1l der Erwähnung der antıheidnıschen aßnahmen
der Kaiser ist durchgehend dıe Tendenz erkennen, ass N1IC VO  ;

Gesetzen des Staates gesprochen wiırd, sondern die Maßnahmen
dıie Heı1ıden als Ausfluss der persönliıchen (rıchtigen) Aufftfas-

SUNS des Herrschers dargestellt werden2!2. Von der eglerung des
Theodos1ius I1NUSS INan, ass „siıch mehr darüber freute, eın
1E der Kırche se1n als auf en herrschen‘““ Es

nıcht eiıne Staatsräson, die ıhn eıtete, sondern seine persönlıche
Frömmigkeıt und theologısche 1INS1IC diıente Gott, WI1Ie eben
dıe Könige Gott dienen mMusSsSen, indem S1E (Giutes eieNlen und Schlech-
tes verbileten2l>. Im Donatismusstreit wırd Augustin SCZWUNSCH, dıe
kaıiserliche Regierungsgewalt auch ber dıe elıgıon bejahen und

208 Aufschlussreich SINd C1IV. 24-26, dıe nach dem Brevıiculus über das
Glück der Kaıser und über das ahre Glück (an sıch), über dıe ohlfahrt, dıe Gott
dem Kaıser Konstantın schenkte, und über den Glauben und dıe Frömmigkeıt des
alsers Theodosius handeln.

209 Civ. Mıiıt der erfolgreichen Herrschaft des christliıchen alsers Konstan-
tin wollte (Gott zeigen, dass nıcht 1UT ıe heidnıiıschen Kaıser irdısche Wohlfahrt für
KRom gebracht en An den Schicksalen VO:  —$ Konstantıins Nachfolgern konnte Nan

erkennen, dass in der Absıcht der göttlıchen Vorsehung dıe irdische ohlfahrt über-
haupt nıcht dıie Relıgion des alsers gebunden se1in sollte.

210 AD ' Iempora Christiana . Expression du triomphalısme chretien
recrimination paienne? in Sc1ientia Augustiniana (FS ZUMKELLER) Würzburg
975 (Cassıcıacum 30) 112:136 MARKUS (An 19) 30-35

211 Gemeimnt ist das Staatswohl.
2172 Vgl CONS .CV. 14,21 und CIV 54,70-72
213 Köm 134 ED 185 19 B
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präzıisleren. Das edeutet, der Kaılser INUSS ott dıenen uUurc
eieNlen des Guten und Verbileten des Schlechten „‚nıcht 11UT iIm
ezug auf die menschnliche Gesellschaft, sondern auch im ezug auf
die göttlıche elıgıon” 214 Dem Eınwand, ass der Kaıiser MIrC den
kırchlichen wang ärtyrer schaffe, hatte schon er dıe egen-
rage gestellt, ob enn dıe Herrscher sıch AMICHtS dıe wahre der
alsche elıgıon kümmern müssten‘“‘ 215 Von Begınn der Auseıin-
andersetzungen rechtfertigte C ass der Kaılser die
Donatıisten Gewalt anwandte und ügte eine Rechtfertigung auch der
kaıserliıchen Maßnahmen dıe Heıden und dıe ämonen,
WIe sagte216, hiınzu. Das Kapıtel in c.ep.Parm. 10,16 mıt olcher
Rechtfertigung ist deswegen als Wendepunkt in der augustinıschen
Einschätzung der STtaatlıchen Gewaltanwendung ıIn Relıgi1onsdingen
bezeichnet worden2!17. TOTLZ der ausdrücklichen Rechtfertigung des
kaıserlichen Eıngreifens nng aber gerade der Donatıstenstreıit dıe
deutlichsten Hınweise auf eiıne Begrenzung der kaıserlichen in
der Religionsfrage zutage. Als ach ZWEeI] Jahrzehnten dıe eftigen
lıterarıschen Kontroversen geschlagen und Urc dıe ntscheidung
der ka1iserlichen Verhandlung zugunsten der Katholıken (Collatıo VON

411) eine geWISSeE Beruhigung der Ööffentliıchen Lage eingetreten W,
wollte der umfassend interessierte hohe Miılıtär Bonifatiıus 417 och
einmal ber den Donatistenstreıit Aaus erster and VON Augustinus auf-
ge. werden2!l8. Der Bıschof nımmt dıie Gelegenheıt SCINC wahr,
ass sıch ın dieser aCcC gegenüber einem en ertreter des
Staates och einmal Tklären annn Er sıeht Ps in der christ-
lıchen eıt erfüllt, ass dıe Könıige des Erdkreises dem Herrn in
Furcht dıenen und mıt Zıttern zujJubeln. Wie dienen sS1e ıhm anders als
dadurch, ass S1Ee das, W as das Gesetz des Herrn geschieht, mıt
relıg1öser Strenge verbileten und bestrafen2197) Der Herrscher 1en
ott auf zweıfache Weıse, anders sofern ensch ıst, und anders
sofern auch öÖnıg ist Weıl nämlıch ensch ist, cdient wiß Gott,
indem gläubig lebt, weıl aber auch Önıg ist, 1en! Gott, indem

214 Cresc. {I11 3156
215 Parm. I 10,16
216 Gemeinnt sınd damıt auch dıe kaıiserlichen Maßnahmen dıe VO  —; den

ämonen besetzten Götterstatuen
217 Vgl Den Donatısten hält dabe1 VOIL, dass Ss1e sıch selbst über

staatlıche Verfolgung beklagen, be1l der Zerstörung der heidnischen Jempel aber
Sal nıcht auf dıe Kaiıiser warten, sondern selbst Aalls Werk gehen „Ist denn dıe PT1-
vate ewalt gerechter als dıe kaıiserliche Umsichtigkeit (dılıgentia)?”“ Parm

218 Ep 185 I
219 Ep 185
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gerechte Gesetze vorschreıbt und Gegenteiliges verbietet und mıt
angebrachter Strenge estra Wıe schon dıe Beispiele AUusSs dem en
Testament zeıgen, ist der Dienst für den Herrn auch eiıne orge für dıe
elıgıon (jottes in seinem olk Be1 gesundem erstan! ann da ke1-
NeT den Herrschern Kümmert euch N1C darum, VON W

dıe Kırche SUeTEeEs Herrn ekämpft wiıird. uch geht nıchts an, WeT

rel1g1Ös der sakrıleg1sc. se1in 111 Der Herrscher ann N1IC TU-
che uUurc esetze edronen, Relıgionsfrevel (sacrılegı1a aber zulas-
SC  = Wenn auch dıe inge, dıe N1ıC dus Verachtung, sondern aus
Unkenntnis der elıgıon egangen werden, miılder ahnden Sind,
SInd s1e deswegen doch nıcht übersehen (ep 185 20) Obwohl
also die ufgaben und dıie Verantwortung oft betont sınd, dıe dıe
Herrscher für die elıgıon aben, findet INan annn plötzlıch, ass
dıe Kırche ist, die dıe verlorenen ne ZUT Rückkehr zwıngt (ep 185
VI 23) Wıe ist das verstehen? DiIie Kırche hatte Zzuerst gehofft,
ugustın Bonifatıus weıter, ass sıch die prophetische Voraussage
VO  —; dem Herantreten er Völker ZUT wahren Gottesverehrung hne
Zwang rfüllen würde (ep 185 VI 23) ber ist Jetz offensıchtlıch
} ass ach dem Herantreten eiıner ersten der Gehorsamen
(2 Kor 10,6) dıe übrıgen Urc wang herangeführt werden sollen,
der Jetz zugle1ıc eine ale für den Ungehorsam und eın Heıilmiuittel
FAr Gehorsam ist /Zum Eıntreten CZWUNSCH werden sS1e aber
(coguntur ntrare) „nachdem die aTiur bestimmte eıt gekommen ist'  ..
HrC dıe aCcC (potestate), dıe dıe Kırche Urc die elıgıon und
den Glauben der Könıige kraft göttlıchen uftrags erhalten hat220
Hınter der Zwangsvollmacht ste natürliıch dıe Motivatıon der 1ebe,
dıe als 1e1 dıe Rettung möglıchst vieler hat, WI1Ie 1m Evangelıum
dıie Teilnahme er Gastmahl erreicht werden ol1221 Der STIra-
ende, bekehrende und eılende wang ist eıne göttlıche abe und
Aufgabe (munus), dıe en mıt der Verkündıgung des vangelı-
138008 verbunden ist Darum auch ist dıe entsprechende aC der
Gewalt (potestas) der Kırche übergeben DZW ihr überlassen worden.
Dies geschıeht jetz in der Gegenwart, da ach der derer, dıe

220 Potestate, QUamı pPCI relıg1ıonem fidemu tempore, qJUO debuıit, dıyıno
INUNCIC accepıit eccles1a. Ep.185 VI 24.1 7-20

271 ‘Duldsamkeıt‘ (tolerantıa) oder °“Schrecken‘ terror) eak-
tionsformen auf Abweıchungen VO:  r der relıg1ösen Norm, untersucht und dargestellt

Beıispiel des augustinıschen Toleranz- und Gewaltkonzeptes und dessen ezep-
tion 1Im Miıttelalter und in der en Neuzeıt, in Relıg1öse ev1anz. Untersuchungen

sozlalen, rechtlichen und theologıschen Reaktionen auf relıg1öse Abweichung im
westlichen und östlıchen Miıttelalter, hrsg VO  — ON, Frankfurt 1990, 159-
21  © 168-174
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der Eınladung bereıts gefolgt Sınd, NUunN alle aufgenommen werden
sollen, dıe der Herr en ll JAr eıt der Apostel Letzteres
och Nıc möglıch?22, we1l dıie Herrscher och Nıc dem Herrn 1en-
ten Jetzt aber, da sıch Ps 71 erfüllt hat und alle Könıige der rde
ihn als den Herrn anbeten, hat C}  urc dıie elıgıon und den Glauben
der Kön1ge“ die Kırche (ecclesıa) ZU Hereinholen der zweıten

dıie Vollmacht (potestas) erhalten DIe elıg10n und der
Glaube des alsers sınd das edium, Urc das die Vollmacht ZUT
Kırche gelangt elıgıon des Kalsers meınt ler aber nıchts anderes
als dıe auTtfe des alsers. In der donatıstischen Kontroverse
ugustin geläufig geworden, Bekehrung ZU Christentum und auTtfe
einfach elıgı1on NeCNNECEN Von den Donatısten arau bestan-
den worden, ass s1e 1ese1IDe elıg10n WIe dıe Katholıken hätten225
und deswegen VO Kaılser weder als aretiker och als Schısmatıiker
verfolgt werden dürften Augustinus konnte das 1mM Prinzıp akzeptie-
ICcCH Dem stand 11UT gen, ass die Donatısten dıe autTtfe der
Katholıken nıcht anerkannten und dıese wliedertauften Urc dıe
Anerkennung der Gleichheıit der aufTfe ware dıe Gleichheit der el-
g10N ınfach bewılesen SCWECSCH. Weıl also dem amp der Donatısten

dıe Anerkennung als gleiche christliıche elıgıon VON selner Seılite
eın amp dıe Anerkennung der katholıschen aulfe entgegenge-

wurde, arum wurde für den Bıschof elıgı1on eın anderes Wort
für ekehrung ZU Christentum und für Taufe224_ In einem olchen
ınn annn einer anderen Stelle eiıner antıdonatistischen Schrift
dıe ekehrung des alsers °ad relıg10nem Deo credere 7225 NeCHNNEN
Wıe aber ist verstehen, ass UÜrc die elıgıon und den Glauben
der Herrscher dıie Vollmacht ZU Hereıintreiben ZUT Kırche gelangt?
Es ist amı ohl gemeınt, ass eiıne Kaıiseraufgabe der C1vıtas terrena
be1 der Verlagerung eıner Aufgabe des relıg1ösen und cANrıstlıchen
alsers in der C1vıtas De1 eiıne Veränderung erfuhr Der Kalser WAaTrT
Urc die elıgıon und den Glauben in dıe C1vıtas De1l eingetreten und

amı eıne Aufgabe erhalten, dıe natürlıch dıie Herrscheraufgabe
für das sozlale irdische en voll rfüllte, darüber hınaus aber den
höheren ufgaben der C1vıtas De1 bzw ott diente226 Man annn auch

SN SI1IC nım ordo temporum...POstea CcIO Ebd VI
2973 Vgl Cresc. 1{1 3,4-7,9
2924 Wer die Taufe empfängt, wırd durch dıe Relıgion verwandel (rel1ıg10ne muta-

tus) Bapt VII 101
225 lıtt Pet {{ 30, 503 übersetzt: croire Dieu Jusqu ”’adorer.
226 FEın anschauliches Beıspıiel der wechselseıtigen Beziıehungen zwıschen

der hohen polıtıschen nstanz eiInes Prokonsuls und des Augustinus bletet der TIetT
134 Der Bıschof nenn den Prokonsul fılıum chrıistianae pletatıs (ep 134,3), sagt
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Dder Kaıser andelte sehr als Miıtglied der Kırche, ass se1ıne
Maßnahmen der Religionsgesetzgebung mehr kıirchliche als staatlıche
waren227/. Andererseı1ts blieb der aa immer eın irdıscher, eiıne C1IVI-
tas terrena228_ Christliıche Kaıiser konnten aber WwI1Ie Theodosius heber
1€' der Kırche se1n wollen, „„als aufen herrschen“
Der C1vıtas De1l zugehörıg erhielten sS1Ee eiıne kaıiserliche Aufgabe auch
für die wahre elıgıon. S1e Trachten aber auch EeIW. VON der C1vıtas
terrena In die eccles1a der C1vıtas De1l hineımin. ugustın ag nıcht dar-
ber. ber erlebte 1e] VOoN diıeser Vermischung, ass ıhm jeder
Triumphalısmus TeEM! 1e

Ewıig bleıbt 1U der Christkönig. Im Gegensatz ZUu aa we1lst
alleın die elıgıon ber das Irdische hinaus. Das WarT der rund,
WAaTrum dıie elıgıon nıcht WIe der aa und dıe Weıisen des Staates

wollten, für dıe des Staates instrumentalıisıiert werden
konnte Am nde se1Nes Werkes taucht dieser Gedanke och einmal
qu1f22° Man soll N1ıcC glauben, ass dıe ırdısche Wohlfahrt, für dıe der
irdısche aal natürlıch SOTSCH hat, Uurc seıne Relıgi1onsübung
in seine Verfügungsgewalt ommt, ass S1e nıcht mehr frele aC
der Vorsehung Gottes ist Vor em aber ist für dıe Erreichung des
etzten Zieles des himmlıschen Friedens, der e1lhabe ott 1m
ew1ıgen selıgen eben, eine konsequente Konzentratıion auf ott hın
nötıg DIie Transzendenz und Konzentratiqp auf (jott hın ginge verloren,

dem chrıistlichen Polıtiker, WEn du das un! das tust, {ut dıe Kırche, und bıttet ihn,
In der Sache der ırche eın christliıcher Rıchter se1ın (ep Be1 den 1mM 'all
der Donatısten viel diskutierten kaiserlichen Z/wangsgesetzen ZUT Kircheneinigung,
denen Augustin zuletzt auch zugestimmt atte, ist bedenken, dass dıe Kaıser
ebenso WI1Ie dıe kirchliıchen Parteiıen VON dem Grundsatz ausgıngen, dass ıne einz1ge
Kırche sein soll und der Kaılser dafür ıne Einigungsaufgabe habe Spe1gl, Der
Okumenismus Augustins zwıischen Anpassung und Dıstanz ZU aat, in Augustin1-
and 43 (1993) D Z Civ 54,70-72

77 MARKUS (Anm 19) 133 153
2978 En Ps 51 (‘ivıtas terrena ist ohl nıcht immer als e1in ‚„„Verdikt“ (Lohse

458) verstehen. Er musste nıcht notwendıg ıne C1vıtas diabolı1 (Ruokanen, Anm
2 E} YU) oder iıne C1vıtas impla se1n, eın gottloser aat, WwI1e der Wıderpart der C1vıtas
De1i natürlıch auch oft genannt ırd Dreivıiertel der Wortverbindungen solcher
finden sıch iın GiVv.. alle iIm Hauptteıl, häufig spezıell bezogen auf dıe gottlose
Babylon, dıe Gegenspielerin Jerusalems, SONS! aber allgemeın verstanden In

und VOI allem XIX
229 Miıt eıner Schilderung der Hınfälligkeıit des Menschenlebens in jeder Bezıle-

hung XX 22) bereıitet wirkungsvoll den Abschluss VOL, dem se1ın Werk In
der Schilderung des Friedens und der uhe der C1vıtas De1l in ott hınführt XX
30) RUOKANEN (Anm 27 sagt (deutsche Zusammenfassung 6 9 Augustıin könne
als ontologıischer Optimist bezeichnet werden, andererseıts dürfe INan ihn eiıinen
moralıschen Pessimisten neNNeN
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WEeNNn dıe elıgıon als unfehlbares ıttel angesehen würde irdı-
sche uter erlangen Um CHe solche enkung verhindern Y

g1bt ott den Relıg1ösen nıcht automatısch iırdısches uc amı
nıcht Aaus diesem trund dıe elıg1on gesucht würde‘‘ 1/
Relıgion soll sıch Ie1N auf ott konzentrieren und auf das Erreichen
des selıgen Lebens dem ott ach der Auferstehung?$ teilnehmen
lässt Der auch geäußerte Gedanke ass elıgıon N1ICcC automa-
tisch iırdıschem 11C führt231! 1ST C1NC OrreKTtur verbreıiteten
antıken relıg1ösen Vorstellungen und STe auch Gegensatz ZU

eren siam dıe Verheißung irdıschen Glücks I1LasSSıV ZUT el1-
gı1onsverkündıgung gehö Miıt der etzten rwähnung VON elıg10n

ACH ass elıg1on Nıc des Erlangens irdiıscher Wohl-
fa  a gesucht werden soll schlı1e sıch auch thematısch CIM Kreı1is
War doch das apologetische Hauptproblem mı1t dem ß sıch Zzuerst
befassen musste252 der Glaube der Gegenseılte SCWESCH ass dıie Ver-
ehrung der GöÖötter für dıe ıirdısche SC1I Er vollendet

Antwort 1Un amı ass och eiınmal dıe elıgıon als CINZ1IS
ott geschuldete Verehrung (latreıa) herausstellt Urc dıe zugle1c
dıe e1l1Nnabe Gottes ZUT Selıgkeıt CWISCH Leben erlangt WIrd Im
Gesamtwerk ber den Gottesstaa: War dUus der Auseinandersetzung
mıi1t dem Neuplatonismus CIHE chrıistlıche Religionsbegründung ent-
standen?®>$> Damıt hat der chrıistliıchen elıg10n gegenüber den
Ansprüchen des antıken Staates und gegenüber der S1C tragenden antı-
ken Theologie auch JENC Unabhängigkeıt erkämpfit WIEC SIC für ihre
Unıiversalıtät Das ann INan auch als Abschluss der
ristliıchen Apologetik?>* bezeichnen der dıe elıg10n VON

unıversalen Theologie unterstutz worden WarTr

230 DIie dualıstische Spannung ebenso zwıschen irdıschen und CW1-

SCH Element Menschen WIC zwıschen Örper und Seele Wwıird der Auferstehung
der Seele und des Örpers Besseren (melıus geführt ARI ELISABETH

Augustıin interprete du dogme de la resurrection Quelques aSpeCTIS de
SON anthropologie dualıste StTheologica (1969) 141 FSS

731 Vgl dıe Außerungen den christlıchen Kalsern 24f
232 \“ IS
233 ACHTEL (Anm 108) 16
234 -N VERMANDER, La polemique des Apologıistes latıns Contre les Dieux

du PASAaNISMMC, RechAug (1982) o 128, unternimmt den verdienstvollen Ver-
such Überblicks der Grundzüge der lateinıschen Apologetik DIS Laktanz



SPEIGL

DiIie ortstatistik rel1210 hat sıch in (4V. mehrfach als hılf-
reich erwlesen, dıe Religionsthematık aufzuspüren. Das Gileiche
gılt VO  —; der Beobachtung des es rel1g10 1mM C1IV TEV Was das
Religionsverständnis angeht, behält Augustin dıe in den Früh-
OC  en VOT se1ner pastoralen Tätigkeıt vielTacC ezeugte Beschre1li-
bung VO  —; elıgıon 1im ınn der 1eIsten persönlıchen ottesbeziehung
be1i Solches anzunehmen lag TE1C schon VO  —; er nahe, weiıl
ein olches Verständnıis och uletzt In den rei{r. festhielt Für die
Bedeutung der Religionsthematık in CIV darf als Hauptbefun her-
ausgehoben werden, ass be1 der Diskussion mıt den entgegenge-
setizten Posıtionen, mıt der römischen Götterreligion VOT allem, aber
auch mıt dem Platonısmus, mıt dem udentum und mıt dem Manıchär-
1SMUS, VO  —; einer Religionskonzeption, Ja geradezu eiıner Relıgi0onsde-
finıtıon ausg1ing Er verstand dıe elıgıon als atreıa, als den
dem einen ott geschuldeten Dienst (servıtus atre1a), der dem
Menschen Gottes e1ilhabe (particıpatio) schenkt Von cdieser el1-
g1onsdefinıtion her Z1ng 8 dıe Riesenarbeit a dem Dämonenkult
jedes theologısche Fundament entziehen. An diıeser Stelle bot sıch
aber auch das espräc mıt dem Platonismus d ZU einz1ıgen
Miıttler Jesus Chrıstus hinzuführen. Von der Religi0onsdefinition als
atreıa ausgehend beurteilte ß dıe Brauchbarkeıit der römiıschen theo-
og1a trıpertita negatıv und dıe theologıa naturalıs der Platoniker pOSI-
1V Von selner Religionsdefinition eıtete auch Wesenszüge der
elıg1on aD, WIE z.B sacrıfıcıum pfer, dıe in der Ause1inanderset-
ZUNE nachgeprüft bzw eingefordert wurden. Häufig führte el
die nötıgen Abgrenzungen eiıner katechetischen Darstellung der
christliıchen Tre weilter. Seiner Religionskonzeption lag das apolo-
getische nlıegen zugrunde, ass In dıie Sıicht der Relıgion eın Per-
spektivenwechsel eingeführt werden mMusSsste DIie 1D11SC christliıche
elıgıon I1NUSS sıch als institut1io dıvyvına verstehen. Von dem einen
Gott, VON der eınen Menschennatur und VON der einen Menschheıits-
geschichte her gesehen 1st der Geltungsbereich der elıgıon unıver-
sal Aus der Philosophie und der bıblısch chrıstlichen Geschichtsbet-
rachtung ass sıch dıe entsprechende Theologıe für die un1ıversale
elıgıon gewinnen. Ihr Zentrum IMUuUSS der einzıge Miıttler zwıschen
ott und den Menschen se1n, der ensch Jesus Chrıistus Diese el1-
102 bewährt sıch in der Geschichte Im Vergleich der beıden C1ıvıta-
tes besıtzt dıe C1vıtas De1l aus der Relıgion eine rundlage der oral,
einen Glaubwürdigkeitsvorsprung für dıe Erkenntnis der Geschichte
und für die We  eutung, eıne arantıe ihres Fortbestehens und die
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Fähigkeıt ZU nötıgen Ausgleich mıt der I6 der ulturen In
dem für dıie Antıke wichtigen und vorgegebenen Verhältnis
VON aa und Relıgion erscheımnt der Anspruch des Staates auf dıe
Institution der elıgıon zurückgedrängt. Der TIS gewordene Kalser
bringt SUZUSascCh als persönlıche Miıtgift dıe Herrscheraufgabe in dıe
C1vıtas De1l mıt ein Nur dıe Konzentration auf iıhre transzendierende
Bestimmung hat se1lıner eıt der elıgıon dıe nabhängigkeıt und
TrTe1Ne1L VO antıken aa gesichert. Man ann aber auch umgekehrt
erkennen, welche geschichtlichen ufgaben dıe elıg10n der C1vıtas
De1 hat, lang S1e mıt den Menschen och auf en pılgert
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